Nr. 195. 


— 
Urſchein: täglich mit Aus ⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abennementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 

(täglich frei ins Haus). 
in den Abholeſtellen und der 
Erpedition abgeholt 20 P.. 

Wierteljährlich 

90 Pi. frei ins Haus, 

60 Pi. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,20 Mk. pro Quartal. mit 
Brieſträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 62 Bi. 
Sprechftunden der Redaktion 
11—12 Ubr Vorm. 
Kettechogergafie Ar. 4 


XX. Jahrgang. 
Socialdemokratiſche Propaganda. 

der ſoeben veröffentlichte Bericht des ſocial⸗ 
demokratiſchen Parteivorftandes läßt die Erfolge, 
namentlich bei den Wahlen, deutlich erkennen. 
Die Partei betheiligte ſich im Berichtsjahre an 
nicht weniger wie elf Nachwahlen zum Reichstage: 
Kreis Wefthavelland, der der Partei in der Haupt- 
wahl 1898 verloren gegangen war, wurde, wenn 
auch erſt in der Stichwahl, zurückerobert, Berlin VI 
behauptet, in Wanzleben wurde die in 1898 ge- 
wonnene Stimmenzahl wiedergewonnen, in 
Random-Greifenhagen ein Stimmenzuwachs von 
1212 erreicht, während der Conſervative 438 
Stimmen einbüßte. In Greifswald Grimmen 
wurde durch das Eintreten der Genoſſen die 
Wahl des anti-agrariſchen Freiſinnigen geſichert. 
Bei der Wahl in Memel Heydekrug nahmen 
die ſocialdemokratiſchen Stimmen um 50 Proc. 
zu; in duisburg ſtieg ihre Zahl von 7804 in 
1898 auf 14320. Don Nachwahlen zum Abge- 
ordnetenhauſe wurde Breslau-Stadt durch das ge 
ſchloſſene Eintreten der ſocialdemokratiſchen 
Wahlmänner für die Freiſinnigen abermals für 
letztere entſchieden. Bei mehreren Landtags- 
wahlen ſiegten die Gocialdemokraten. In 
Württemberg, wo die Partei bis voriges Jahr 
nur einen Abgeordneten im Landtag hatte, er- 
oberte fie wei Mandate direct und kam in neun 
Wahlkreiſen in die Stichwahl. In dieſer fielen 
ihr weitere drei Mandate zu. Während bei den 
Wahlen 1895 auf die Partei 32 269 Stimmen 
entfielen, konnte ſie fich 1900 58 666 Stimmen 
als abgegeben gutſchreiben. Die Bremer Genoſſen 
brachten es in der Bürgerſchaft auf 11 Köpfe. 
In 17 von 24 N en Körperſchaften der 
Particularſtaaten ſitzen gegenwärtig 75 focial- 
demokratiſche Abgeordnete. Mit der zunehmen- 
den Zahl ſocialdemokratiſcher Gemeindevertreter' 
ſteigt der Einfluß der Soclaldemokratie auch in 
den Gemeindevertretungen. Speciell in Sachſen. 
wo die Behörden bekanntlich am ſchärfſten gegen 
die Soclaldemokraten vorgehen, ſind zur Zeit 


580 Gemeindevertreter vorhanden. der Kaupt⸗ 


vortheil der Arbeit der ſocialdemokratiſchen Ge- 
e liegt, wie der Parteibericht jagt, 
auf dem agitatorifhen Gebiet. Um die agitatori- 
ſchen Vortheile der 22 9 3 > den 
Gemeindevertretungen noch beſſer ausnützen zu 
können, wurde es für nothwendig ‚gehal 
Thätigkeit ſuoſtemauſch nach dem 
kratiſchen 
kratiſche P 
aufzuſtellen. 

Der Bericht hebt hervor, 2 
ſtand zur mündlichen Agitation nicht mehr wie 
vor Jahrzehnten zur Berfügung ſtehenden 
redneriſchen Kräfte größtentheils an der Preſſe 

thätig ſeien. Das finanzielle Ergebniß weiſt 
gegen das Vorfahr ein Plus von rund 22 000 Mk. 
auf, daſſelbe wurde erzielt durch eine Steigerung 
des Abonnements und eine vermehrte Inſeraten⸗ 
Einnahme. Die Zahl der Abonnenten ſtieg von 
52 000 im Vorjahre auf 56 000 und hat ſich 
trotz des für das Zeitungsgeſchäft ungünſtigſten 
dritten Quartals auf 55 000 gehalten. Neben 
der Parteipreſſe ſorgt die Buchhandlung „Dor⸗ 


ogramme für die Gemeindevertreter 


daß die dem Vor- 


(Nachbruch verboten.) 


Freibeuter. 


Roman von Febor v. Fobeitih, 
2) (Jortſetzung.) 


Franz geleitete den Commiſſar auf ſein Zimmer. 
Es lag im neuen Thurmbau. Man hatte eine 
- fteinerne Wendeltreppe zu paſſiren. Don oben 
herab ſprang den beiden eine junge Dame ent- 
gegen, die einen großen Buſchen Blumen in der 
Hand trug. 5 5 

„Wieder das Treibhaus geplündert, Made- 
moiſelle?“ fragte Franz ſcherzend. 

„Verklagen Sie mich bei dem Baron Vater. Er- 
zählte ich Ihnen nicht, daß ich unter Roſen zur 
Welt kam? Ich muß Blumen um mich 5 
Das iſt keine Paſſion, ſondern Erbſchaft der 
Mutter...” 

Franz wollte den Commiſſar vorſtellen. 

„Herr — ſapriſti, Mademoiſelle, Sie haben 


Glück. Ein Gaſt im Haufe, der Blume heißt, 
— Zräulein Valerie Du 


Commiſſar Blume 
mont. 5 OR 

Das dunkelgrüne Auge der Franzöfin tauchte 
ſich für einen Moment tief in den Blick des 


jungen Mannes. Sie reichte ihm lächelnd die 


Hand. 


„Ein Kerr mit dieſem Namen iſt mir doppelt 


willkommen“, ſagte fie, nickte und ſprang weiter 
die Treppe hinab. Ein leiſer Duft blieb zurück. 

„Gau de Parma“, ſagte Blume. 
das, Herr Legationsſecretär?“ 

„Ein intereſſantes Frauenzimmer. 
ſie Théroigne de Mericourt, weil — 
weshalb. Sie 
Mutter 

Blume ſann nach, wo er dies pikante Ge- 
ſichtchen ſchon einmal geſehen haben konnte. 
Zaufend krauſe Löckchen auf der Stirn, grüne 
Augen, aber jo dunkel, daß fie fat ſchwarz er- 
ſchienen, einen Schatten auf der Oberlippe und 
einen kleinen Leberflech an der rechten Schläfe. 


Das Geſichtchen ſtand deutlich vor ihm. Hatte er 


es überhaupt ſchon einmal geſehen? — Es war 
wohl ein Irrthum . 5 
In dem runden Thurmgemach, deſſen Wände 
wie mit Geweihen tapezirt erſchienen, ſaßen ſich 
Blume und Franz gegenüber. 
Es iſt nichts Berwickeltes an der Sache, Kerr 
Legationsfecretär”, ſagte der Commiſſar. „Einer 


meiner Leute brachte mir die Nachricht, daß 


Organ für Jeder 


A ten, die Unſe 1295 
eee zu regeln, d. h. focialdemo- yon 


„Wer war 
Ich nenne 


gleich, 
iſt die Geſellſchafterin meiner 
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Mittwoch, 21. Auguſt. 


9 ger Courier 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


wärts“ für Verbreitung ſocialdemohratiſcher 
Agitations- und Aufklärungsicriften. Arbeiter- 
Notizkalender, ſocialiſtiſche Theaterſtücke. Führer 
durch die Geſetze werden hergeſtellt. der Genoſſe 
Schippel ift mit der Abfaſſung eines Parlaments- 
Handbuches beſchäftigt. j 

Aus dem Bericht des ſocialdemohratiſchen 
Parteivorſtandes ſollten die bürgerlichen Parteien 
und namentlich die Liberalen erkennen, wie 
nothwendig eine dauernde Rührigkeit und Opfer⸗ 
willigkeit auf der Seite des deutſchen Parteilebens 
bleibt. Ohne Rührigkeit und Opferwilligkeit der 
bürgerlichen Parteien werden dleſe immer mehr 
an Einfluß verlieren und die Gocialdernokratie 
weiter wachſen. Bor allem aber ſollten die Re- 
gierungen bedenken, daß je größer die Con- 
ceſſionen an die Sonderintereſſen gemacht werden, 
deſio mehr die Socialdemokraten an Anhängern 
gewinnen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 20. Auguſt. 
Die „Schwaben“ -Taufe in Wilhelmshaven. 


Wilhelmshaven, 19. Aug. der Stapellauf des 
Einienſchiffes G ift heute unter dem Hurrah 
einer nach Tauſenden zählenden Menge glüchlich 
von ftatten gegangen. der König von Württem⸗ 
berg hielt dabei folgende Taufrede: f 

„Ich ſage lebhaften Dank Sr. Majeftät dem Kaiſer, 
daß er uns mit der ehrenvollen Aufgabe betraut hat. 
am heutigen Tage die Taufe des neuen Linienſchiſfes G 
u vollziehen. Wir find gern dieſer allerhöchſten Auf- 
. gefolgt. Möge das neue deutſche Schiff 
einem und dem deutſchen Namen in allen fernen 

eeren und Welten Ehre machen! Wir, die wir im 
innerſten Binnenlande leben und ſcheinbar mit Handel 
und Wandel und Derkehr mit ſeinen entlegenen Zielen 
nicht vertraut find, nehmen dennoch innigſten Antheil 
an allem, was unſere Marine betrifft. Mit höchſtem 
Intereſſe find wir der Entwicklung der Marine unter 


Kaiſer Wilhelm dem Großen gefolgt, ebenſo wie unter 


der Regierung Kaiſer Wilhelms II. Das Schwabenland 
hat ſchon manchen ſeiner Söhne der deutſchen Marine 
es Dienfte feines Kaiſers geliefert und damit be- 

undet, daß es nicht hintenan ſtehen wolle hinter den 
anderen deutſchen Stämmen, welche ihre Kräfte ein- 
ſetzen zum Blühen und Gedeihen der deutſchen Marine. 
Die Schiffe, die in jüngſter Zeit aus dem fernen Oſten 
8 ſind, haben dort dem 15 Namen 


ee perlichen nd Ruhm und Ehre gebra 
den ge ne en m 


Daß dies auch die Geſinnungen in wabens Gauen 
ind, ſoll unſere Anweſenheit beweiſen. Eine beſondere 
edeutung gewinnt der Name, welchen Se. Majeftät 
der Kaiſer dem neuen Linienſchiff gewählt hat, dadurch, 
daß einſt in grauer Vorzeit die Wiege der Hohenzollern 
auf ſchwäbiſchem Boden geſtanden, und ich erkläre im 
Namen des ganzen Stammes, daß wir allezeit treu und 
feft ſtehen wollen zu Kaiſer und Reich. So rufe ich 
denn in dieſer weihevollen Stunde: Seine Majeſtät der 
Kaiſer Hurrah!“ Die Königin ſprach hierauf die Worte: 
„Im Namen Seiner Majeftät des deutſchen Kaiſers 
taufe ich dich „Schwaben“. 5 
Nach dem Stapellauf nahm das Königspaar 
die Yuldigung der hieſigen Württemberger ent- 
gegen und begab ſich ſodann mit dem Torpedo 
diviſionsboot D 2 nach der Schilligrhede, wo eine 
Rundfahrt um das zweite Geſchwader ſtattfand. 


a 


CC FERRARI REES 
Mombert im Haufe der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
geſehen worden ſei. Einen Tag vorher war dem 
General v. Moellendorf ein Schriftſtüm vom 
Schreibtiſch geſtohlen worden: ein Geheimbericht 
aus Minden über den Zuſtand der Zeftungen 
zwiſchen Rhein und Elbe. Ich recherchirte und 
brachte heraus, daß Mombert im Kauſe geweſen 
ſei. Er hatte eine neue Sendung Harlemer Tulpen 
für Frau v. Moellendorf gebracht, auch das Arran 
gement der Blumen an den verſchiedenen Fenftern 
übernommen. Eine erneute Kausſuchung bei 
Mombert hatte abermals keinen Erfolg; jener 
Bericht war natürlich längſt in den Händen 
Beurnonvilles, vielleicht ſchon auf dem Wege nach 
Paris. Dennoch fand ich etwas ſehr Inter- 
eſſantes bei Mombert — unweit des Herdes in 
der Küche einen Zetzen Papier, eine ver- 
ſtümmelte Adrefie: A Monsieur le Marquis de 
Chalen .. . Die Ergänzung des Namens konnte 
Chalençon lauten. Chalencon lautete aber auch 
jener Name, den ich auf einem der Briefe in 
dem Ihnen verloren gegangenen Packetchen ge- 
leſen hatte.“ 

„Teufel!“ fluchte der Legationsrath; „alſo 
wären jene Briefſchaften doch von Wichtigkeit 

eſen?!“ N 

„Von zweifelloſer, Herr v. Zrieſe.“ 1 

Fran ſprang erregt auf. „Es iſt, um verrückt 
zu werden, Blume! Ich habe die Briefe in die 
Taſche meines Mantels geſteckt, ich kann es be- 
chwören — und als ich nach Hauſe ham, waren 
ie fort.. Ih muß fie auf der Straße verloren 
haben —“ 

„Oder im Wagen —“ 

„Nein; man hat auf meine Bitte hin den ganzen 
Wagen wie einen Handſchuh umgekrempelt und 
umgewendet, das Oberſte zu unterſt gekehrt, 
Polſter und decken herausgenommen — aber 
man nichts gefunden. Alfo Chalengon, ſagten 
Sie? Ich werde mir den Namen merken... 


Hören Sie zu, Blume. Es iſt Dora nichts 
zu machen, als den Mombert gehörig ins 
Gebet zu nehmen. das ſoll geſchehen. 


Dann muß man zu eruiren verſuchen, wer 
jener Chalengon iſt. Geht nur auf diplomatiſchem 
Ich werde mich an Herrn v. Sandoz- 
unſeren Geſandten in Paris, wenden. 
Der weiß zwar nie, was los ift, aber perregaux, 
fein Generalagent, hört das Gras wachſen. 
Möchte lieber direct an Berregaug ſchreiben. Er 
fol unter der Hand Erkund 1 7 einziehen. 
Ehalengon — nichts weiter? Die. Zranzofen 


mann aus dem Volke. 


der Schiffe „Brandenburg“, „Weißenburg“ 
und „Hela“, welche Paradeaufſtellung ge⸗ 
nommen hatten, brachten Kurrahrufe auf das 
Königspaar aus. der König und die Königin 
wurden überall von der Bevölkerung lebhaft 
begrüßt. Um 9 Uhr 20 Minuten Abends erfolgte 
die Rüchreiſe nach Stuttgart. c 


Der Zar bei den franzöſiſchen Manövern. 

Paris, 20. Auguſt. der ruſſiſche Kaiſer 
wird auf Einladung des Präſidenten Loubet dem 
Schluſſe der Manöver bei Reims beiwohnen. 
Bei Dünhkirchen wird der Kalſer, ehe er an Land 
geht, mit dem Präſidenten Loubet den Manövern 
des Nord-Geſchwaders beiwohnen, das beauftragt 
iſt, den Kaiſer bei dem Eintreffen in den fran- 
zöſiſchen Gewäſſern zu begrüßen. 


nach Gompiegne begeben, um die Räumlichkeiten 
zu beſichtigen, welche im dortigen Schloß für den 
Aufenthalt des Kaiſers und der Kaiſerin von 
Rußland in Stand geſetzt werden ſollen. 


ſeitens der Blätter mit großer Befriedigung auf 
genommen. f 


Ueber die Cage in China 


nach Rückkehr der großen Truppencontingente der 
Mächte hat ſich Graf Walderſee bekanntlich ſehr 
optimiſtiſch ausgeſprochen. Anders lautet das 
Urtheil eines Chinareiſenden, Georg Hartmann, 
der ſoeben von einer Reife durch drei chineſiſche 
Provinzen zurückgekehrt und einem Bericht⸗ 
erſtatter des ‚‚Pelit Journal“ gegenüber u. a. 
erklärte: # 
„Nie waren die Zuſtände drohender in 
China als zur Zeit, und ich fürchte ſehr, daß 
wir eine beiſpiellos aufgeregte Periode durch- 


zurückgezogen, wo fie ganz offen eine revolutio- 
näre Bewegung vorbereiten, die im Geheimen 
von dem kaiſerlichen Hofe gefördert zu 
werden ſcheint. In der Mongolei befinden 
ſich die Miſſtonare unter der ftändigen 
Drohung niedergemetzelt zu werden und 


der Pater Baremen von den 9 
Miſſionen . en e uchen 
Lichten müſſen. wirkſam  befi N zu werden. 

In der Provinz Yu ſind zahlre unitionen 


und Waffen aufgeſtapelt und geheime Gefell- 
ſchaften werben unaufhörlich neue Genoſſen 


der Bewegung ſtehen, warten auf den günſtigen 

Augenblick, um das Signal zum Aufruhr zu 

geben, und zahlreiche Sendlinge durcheilen die 

Dörfer und ſenden Notizen in Umlauf, die die 

Namen der ſich an die Bewegung anſchließenden 

geheimen Geſellſchaften enthalten. Der fünfte 

Tag des 31. Mondes iſt für die Vertilgung der 

Fremden feſtgeſetzt. Die Anführer laſſen überall 

verkünden, daß dieſer Tag von den Doctrinen 

für die Befreiung des Gebietes des chineſiſchen 

Vaterlandes feſtgeſetzt iſt. Ich habe mit vielen 

unſerer Vertreter, Comtoirchefs und Miſſionaren 
ECC ccc 
haben faſt alle Doppelnamen. Und haben Sie 
auch richtig geleſen?“ 

„Meine Augen ſind ſehr ſcharf: Henry Marquis 
de Chalencon.” 

Franz machte ſich eine Notlz. 

„Jedenfalls nochmals Dark, Blume. Sie 
glauben nicht, wie ſehr ich mich über die ver- 
an Briefe ärgere, Ich bin fonft fo vor- 

tig.” 

. einen Diebſtahl iſt nicht zu denken?“ 

„Gan; ausgeſchloſſen. Ich fuhr mit meiner 
Mutter nach Berlin zurück .. Apropos, wir 
wollen von Momberts Verhaftung nicht vor ihr 
Kden Die gute Mama hat Nerven wie Geiden- 
äden.“ 

„Das glaube ich“, dachte Blume; „wenn man 

ewig auf dem Pulverfaß ſitzt.“ — Aber er behielt 
ſeine Gedanken für ſich. 
Vor dem diner verſammelten ſich die Haus- 
inſaſſen im ſogenannten ſchwarzen Cabinet. 
Dies war ein dunkel getäfeltes Zimmer von 
länglich achtechiger Form: der „Sarg“ hieß 
es im Munde der Domeſtiken. der von 
Wyherlow hatte hier ſeine Geiſterbeſchwörungen 
abgehalten, denn bei allen ſeinen Derrüct- 
heiten durfte auch die höhere Magie nicht fehlen; 
und weilte der alte Kerr von Biſchofswerder 
einmal in Neuen-Weddichow, fo ging er nie 
anders durch dies Spukzimmer, als die Worte 
murmelnd: „Dreifaltiger Baumeiſter, die Seelen 
leuchten gleich Topaſen, und es klingen die 
Sphären über dem Weltenraum . Die 
Narrheit der Roſenkreuzerei nahm des dicken 
Königs Freund mit in das Grab 

Oberſt v. Frieſe hatte für Roſenkreuzer und 
Illuminaten nichts übrig. Aber das ſchwarze 


es hier am wärmſten und zur Sommerzeit am 
kühlften. Der Oberſt hatte einen blauen Leibrock 
an mit goldenen Anöpfen, die das Johanniter- 
kreuz zeigten, und fah ſehr ftattlih aus, begrüßte 
auch Kerrn Blume liebenswürdigſt und fügte 
ſcherzend hinzu: 

„Sie, liebſter Commiſſarius, und Ihr verehrter 
41 find mir immer willkommen im Kauſe. 
ber ſonſt muß ich ſagen: alles was Polizei 
heißt, noli me tangere.“ 

Blume lachte, warf einen raſchen Geitenblic 
umher, um ſich zu überzeugen, daß der Cagations- 
ſecretär noch nicht im Gemache war, und ent- 
gegnete ſodann; 

„Recht ſo, Herr Oberſt. Aber zu Gnaden: 


Die Galutbatterie falutirte, die Mannſchaften 


mann die Sachlage allzu peſſimi 


Der Miniſter des geußeren Delcaſſe hat ſich 


Die Nachricht von der Ankunft des Zaren wird 


zumachen haben werden. Die Boxer haben ſich 
in die Provinzen Ku, Schekli und Hankow 


r 
befördern und dann 


an. Die Boxer, die noch immer an der Spitze; 


Kaiſer von Japan dankte für 
und fügte hinzu, der Beſuch des Grafen Walderſee 


Zimmer liebte er dennoch, denn im Winter war 
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eſprochen; alle find der Anſicht, daß die Lage 
Br drohend iſt und, ohne den Unglücs- 
propheten ſpielen zu wollen, muß ich ihnen 
beipflichten.“ 
Das ſind ſehr ſchlechte Nachrichten, und wir 
möchten vorläufig annehmen, daß Herr Hart- 
a1 fisch dargefteilt 
eh Andererfeits können wir uns großen 
Illuſionen auch nicht hingeben. Wenn wir uns 
recht erinnern, hat die „Kreuntg.“, die im All- 
gemeinen über die Lage in China nicht ſchlecht 
unterrichtet war, vor wenigen Wochen ſehr un⸗ 
ünſtige Berichte über das Verhalten der Boxer 
n den Aufruhrprovinzen veröffentlicht. Hoffent- 
lich gelingt es den zurückgebliebenen Truppen 
contingenten,. die etwa geplanten neuen Aus- 
brüche des Zrembenhajjes im Keime zu er- 
ſticken. 
Keimwärks von China. 


Die letzten Mittheilungen des Ariegsminifte- 
riums über die Fahrt der Zruppentransport- 
ſchiſte lauten: 

Dampfer „Baiern“ 19. Auguft Port Sald an 
und ab. Dampfer „König Albert“ 17. Auguft 
von Schanghal ab mit Commando des Erpeditions- 
corps, Stab, und 4. Escadron Reiter 
Regiments und 2. Pionier-Compagnie. Auf 
Dampfer „Aleſta“ befindet ſich 2. und 3. Escadron 
Reiter-Regiments. Dampfer „Piſa“ mit dem 2. See- 
bataillon, Marine-Feldbatterie am 15. Auguſt ab 
Tſingtau, Transportführer Hauptmann v. Bfott- 
nit. Dampfer „Tucuman“ mit dem 1. Geebataillon, 
Pioniere, Marine-Lazareth am 18. Auguft ab 
Tſingtau, vorausſichtlich 16. September in Aden, 
Transportführer Oberftleutnant o. Madai, Die 
mit dem Dampfer „Straßburg“ in Bremerhaven 


eingetroffenen oſtaſiatiſchen Truppentheile werden 
behufs Auflöfung nicht nach dem Truppenübungs- 
platz Döberitz, ſondern nach dem Uebungsplatz 


unſter überführt. Er 
Der Hamburger Dampfer „Kiautſchou“ hat in 


Bremerhaven geftern 28 Offiziere und 664 Mann 


des vierten oſtaſtatiſchen Infanterie-Regiments 
gelandet. 
Der franzöſiſche Admiral Pottier telegraphirt 


nach Paris, daß die Einſchiffung einer franzöfi- 


as Kriegsbrigade in Tongku in ſehr zu⸗ 
edenſtellender Weiſe erfolgte. die „Nive“ 
d das 18. Colonial-Regiment iach Indochina 
ördern und dann nach Tar zurück hehren. 
um bie dort noch zurückgeblieben Mannſchaften 
heimzuführen. 5 * 

Der Deutfhe Kaiſer ſandte an den Kaiſer von 
Japan ein Telegramm, in welchem er ſeinen 
Dank für den dem FJeldmarſchall Grafen 
Walderſee bereiteten nr ausſpricht. Der 

e gütigen Worte 


habe ihm Freude bereitet. 


Walderſee über die Franzofen, 
der Jeldmarſchall Graf Walderſee hat ſich, wie 
ſchon erwähnt, dazu verſtanden, den Bericht⸗ 
erſtatter des „Echo de Paris“, Marcel Kutin, zu 
empfangen und ihm auf verſchiedene Fragen 
J ³Ü¹¹¼ q ³·¹-¹ꝛ dd e EEE 


mannigmal ruft man auch die Polizei ins Haus. 
Weiß es zum Exempel von einem guten Be- 
kannten, der die von der Polizei betrachtete, als 
Kan fie Gehilfen des Teufels, und brauchte fie 
chließlich doch: ein Marquis Chalençon.“ 

In dieſem Augenblick fiel und zerſplitterte 


was. 

„Allmacht!“ rief der Oberſt und ſchaute ſich um. 
Er ſah zwei Frauen am Boden knieen und die 
„ einer ſchönen Meißener Daſe zufammen- 
eſen. 

„Charlotte, was gab es? .. O, die arme 
Bafe! Es war die Vaſe mit dem Urtheil des 
Paris. Der große König hatte ſie mit aus Meißen 
gebracht, und was damals nicht in die Schlöſſer 
kam, wurde theuer verſteigert. Ich hatte ſie von 
dem Wykerlow übernommen, als ich Neuen- 
Weddichow kaufte.“ 

„Verzeih' mir Axel“, ſagte die Baronin mit 
bebender Stimme, noch immer auf den Anieen. 
„Ich weiß nicht, wie es geſchah. Stieß ich an 
das Porzellan oder was that ich? ich hörte nur 
den Fall.“ 

„Das Poſtament ftand nicht feſt. Herr Oberſt “. 
fügte Fräulein Valerie Dumont hinzu und ſchaute 
auf ihre rechte Hand; an einem der Scherben 
hatte ſie ſich ein wenig geritzt. „Es ſtand nicht 
feſt; die Dafe mußte ja ſtürzen. Ein Opfer dem 
Neid der Götter, Kerr Oberſt.“ 

„Betrachte ich es als ſolches. Ihnen wird der 
Troſt leicht. Mademoiſelle. Aber ich bitte die 
Damen: haben wir nicht Diener genug, die 
Trümmer zuſammen zu fegen? Nun auch Sie, 
lieber Herr Blume — das fehlte noch: oder foll 
ehe hniende Trio die Gruppe auf der Vaſe er- 
etzen?“ . 

Er ſcherzte weiter, der alte Herr, und rief dann 
nach den Dienern. Die drei erhoben ſich, und 
Blume begann zu ſcherzen. Er wußte Beiheid; 
er hatte nun Gewißheii. der Name Chalengon 
war kaum gefallen, da taumelte die 
Baronin und ſtieß an die Daſe. Ein ent- 
ſetzlicher Schrecken mußte fie gepackt haben. 
Noch jetzt war ihr Antlitz bleich wie Kalkſtein und 
es lag etwas wie Grauen in ihren Augen. Doch 
was ſeitſam war: es ſchlen Blume, als fei Fräu- 
lein Dumont mit berührt worden von dieſem 
Schrecken. Sie zitterte zwar nicht wie die Baronin. 
aber auch ihr Geſicht war ganz weiß. Und ihr 
Blick ſtrich über den Commiſſar: gut, daß der 
fortſah: das war der Blick einer Pantherkaze 
(Foriſetzung folgt.) 


et 


über die Ereigniſſe in China, das Verhältniß der 
deuiſchen Soldaten zu den franzöſiſchen u. |. w. 
ntereſſante Auskünfte zu eriheilen. Man müſſe 
hina jetzt ſich wieder reorganiſiren und an die 
rbeit gehen laſſen, damit es die Entſchädigungen 
n die europäiſchen Mächte zahlen könne, erklärte 
ber Marſchall. E 5 
„Ich bin überzeugt“, fügte er hinzu, „daß die 
oxerbewegung, da ſie dank der Vorſicht Europas 
jämmerlich Schiffbruch gelitten hat, fi ganz ver- 
aufen wird. Wir werden nicht wieder gegen 
China zu Felde zu ziehen brauchen. In dieſer 
Hinſicht iſt unfer Eingreifen heilſam geweſen 
Sehr warm und ausführlich ließ ſich Graf 
Walderſee ſodann über ſeine Beziehungen zu den 
franzöfifhen Generalen und Offizieren in China 
aus. „Alle dieſe Herren ohne Ausnahme legten 
eine Höflichkeit und ein Entgegenkommen an den 
Tag, für das ich ihnen überaus erkenntlich bin. 
Ich bin ſicher, beim Verlaſſen Chinas werthvolle 
Freundſchaften im franzöſiſchen Lager zurück- 
elaſſen zu haben. die Beziehungen zwiſchen 
eutihen und Franzoſen waren übrigens 
köſtlich. die Angehörigen beider Nationen 
juchten aus freien Stücken einander auf. Und 
iſchen Deutſchen und Franzoſen hat ununter- 
— die ſchönſte Harmonie geherrſcht. der 
Kaiſer hat nicht verfehlt, mich bei ſeiner Rückkehr 
ganz beſonders über unſere Beziehungen zu den 
Franzoſen auszufragen; er war außerordentlich 
befriedigt, als er von mir vernahm, daß fie ſtets 
mehr als höflich, ich kann direct herausfagen, 
freundichaftlih waren. Ich habe die franzöſiſche 
Armee 1870 in der Nähe geſehen. Wenn fie ge- 
ſchlagen wurde, ſo war das ſicher nicht aus 
Mangel an Muth; die Franzoſen haben während 
des Krieges einen Heldenmuth gezeigt, der uns 
zur Kochachtung zwang. Ich für mein Theil 
habe nie ein Kehl daraus gemacht. Nun habe 
ich Ihre Truppen in China wieder geſehen. Sie 
haben ſehr bedeutende, ſolide Fortſchritte gemacht. 
Die regulären Truppen, die Sie dorthin entſandt 
haben, find wahre Muſterſoldaten. Gewiß 
nd ſie nicht von den gleichen Traditionen 
een und in derſelben Weiſe erzogen 
und ausgebildet, wie die unſeren. Aber 
ihre Manneszucht lich nichts zu wünſchen übrig. 
Mit Actionsmitteln, die ſich von den unſeren 
ſtark unterſcheiden, erzielen die Franzoſen ebenſo 
großartige Refultate. Es find furchtbare Gegner. 
Ich habe auch Ihre Cavallerie ſehr bewundert. 
Sie läßt nichts zu wünſchen übrig, ſowohl hin- 
ſichtlich der Leute als der Pferde und der Aus- 
bildung. Die kann durchaus den Vergleich mit 
der unſerigen aushalten. Was Ihre Artillerie 
betrifft, jo erſcheint fie mir nach den Proben, die 
ich zu Geſicht bekommen habe, großartig und faft 
unerreichbar. Weniger haben mir Ihre Colonial- 
truppen gefallen. Sie haben weder die Ueber⸗ 
legenheit noch den Zug der regelmäßigen Truppen. 
Individuell find fie gewiß ſehr tapfer und un- 
erſchrocken im Feuer. Meine Vorbehalte beziehen 
ſich nur auf ihre Haltung und ihre Komogenität. 


Meine Sympathie und Bewunderung für die 


franzöſiſche Armee hat ſich noch durch den Der- 
kehr mit den franzöſiſchen Offizieren in China ge- 
ſteigert und ich habe in Algier nur den Gefühlen 
aller Offiziere h | . 
Kusdruck gegeben, indem ich die Gefühle natür- 
licher Achtung und dauerhafter e 
hervorhob, die die Monate gemeinſchaftlicher 
Yflichterfüllung in unſeren Herzen emporſprießen 
ließen. Ich war gern mit dem General Voyron 
zuſammen, einem guten und braven Soldaten. 
deſſen Loyalität ich erprobt habe und in dem ich 
den Mann der Pflicht, den ernſten, aufmerk- 
ſamen und gewiſſenhaften Soldaten ſchätzen 
lernte. Auch für feinen Slabschef, den Oberſten 
Sucillon, empfand ich die lebhaftefte Sympathie. 
Der General Bonron ſuchte mich auf, um mir 
dafür zu danken, daß ich der Beſtattung des 
franzöfifchen Soldaten beigewohnt hatte, der bei 
dem Zwiſchenfall von Tientſin zwiſchen fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Truppen getödtet worden 
war, einem Zwiſchenfall, den ich gütlich beizu- 
legen vermochte. Ich erwiderte dem General, 
daß meine Gegenwart bei der Beſtattung 
eines Kameraden ganz natürlich ſei und daß 
ich dafür keinen dank verdiente. Bei 
meiner Abfahrt aus China kam Voyron 
nach Tieniſin, um mir die Hand zu ſchütteln 
und mir zu verſichern, daß er ſein ganzes 
Leben lang die Erinnerung an die Beweiſe 
der Achtung und Freundſchaft bewahren werde, 
die ich ihm und den franzöſiſchen Truppen ge- 
geben hätte. Dieſer Schritt des franzöſiſchen 
Generals allein bildet eine Belohnung für meine 
Bemühungen. — der Oberſt Marchand iſt für 
mich mehr als ein. Kamerad, er iſt ein Freund. 
Ich bekunde für dieſen jungen, glänzenden Offizier 
die Sympathie und die Achtung, die man für 
einen wahren Soldaten im weiteſten Sinne des 
Wortes haben muß. Ich habe bei drei ver- 
ſchiedenen Anläſſen Gelegenheit gehabt, ſeine 
ſeltene Intelligenz und ſeine hohen militäriſchen 
Vorzüge zu erproben. Die Hilfe, die die franzöfi- 
ſchen Soldaten unter ſeiner Leitung uns bei dem 
Brande des Palaſtes der Kaiſerin leiſteten, hat 
meine freundſchaftlichen Gefühle für ihn nur noch 
verſtärkt. Ich hoffe, noch andere Gelegenheiten 
zu finden, um herauszuſagen, was man Gutes 
und Bewunderungsvolles über den Oberſten im 
deutſchen Lager denkt ... Ich mußte oft bei 
blutigen Conflicten zwiſchen franzöſiſchen und 
engliſchen Soldaten einſchreiten. Sie ſchienen ſich 
gegenſeitig zu verabſcheuen. Auch mit den Ruſſen 
lebten die Engländer auf geſpanntem Fuße. Ich 
hatte da oft eine ſehr ſchwere Aufgabe...“ 
Der Marſchall ließ ſich dann noch ſehr lobend 
über den ehemaligen franzöſiſchen Geſandten in 
Peking, Kerrn pichon, aus, den er eines Tages 
in Deutſchland wiederzuſehen hoffe, da er und 
ſeine Gemahlin ſich ihm als glühende Wagnerianer 
oſſenbart hätten. Er erklärte zum Schluſſe, daß 
er einen Krieg zwiſchen Frankreih und deulſch⸗ 
land für unmöglich halte, da die Zeiten ſich ſehr 
eändert hätten, und dementirte ſcharf die von 
einen Widerſachern ausgeſtreuten Gerüchte, er 
rebe nach dem Reichskamlerpoſten. Als preufi- 
cher Zeldmarſchall bekleide er das höchſte Amt 
eines Soldaten im Staate und einen anderen 
Ehrgeiz kenne er nicht. 

Don mehreren Seiten wird übrigens bezweifelt, 
daß dieſer Bericht des franzöſiſchen Journaliſten in 
allen Stücken, z. B. betreffs des Paſſus über die 
Unmöglichkeit eines neuen deutſch-franzöſiſchen 
Krieges, richtig fein könne, und deshalb eine 
Richtiaſtellung erwartet. 


Bom jüdafrikanifhen Kriege 
meldet Lord Kitchener unter dein geſtrigen Datum 


des deutſchen Expeditionscorps 


2 


mar unauffindbar. Anders lautende Gerü 
übertrieben. 


aus Pretoria: Capitän Wood unternaym ener 
früh mit einem Theile der Polizeitruppe und 
einer anderen unter dem Befehle des Capitäns 
Morley ſtehenden Abtheilun 
150 Mann von 
Elands River aus eine Recognoscirung gegen 
Bronkhorſt Spruit und überraſchte in der Nähe 
von Middelburg 
23 Boeren wurden getödtet. da der Feind be- 
deutend ſtärker war — man ſchätzte ihn auf 600 
bis 800 Mann — war Capitän Wood nicht in 
der Lage, ſeinen Erfolg auszunutzen. Beim Rück- 
zuge hatte er einen Todten und ſechs Verwundete, 
darunter Capitän Morley ſchwer verwundet; 
14 Mann werden vermißt. Die Haltung aller 
war ausgezeichnet. 


in Stärke von etwa 
ſeiner Stellung ſüdlich vom 


ein ſtarkes Boerenlager; 


Der Herzog und die Herzogin von Cornwall 


und York find geſtern Mittag in Capſtadt ein- 
getroffen und von der Bevölkerung lebhaft be- 
grüßt worden. Die Stadt iſt feſtlich geſchmückt. 


Der kürhkiſch-bulgariſche Zuſammenſtoß. 
Der gemeldete Zuſammenſtoß zwiſchen bul- 


ch im Dorfe Cſanack (Bezirk Philippopel). Eine 
rei Mann ſtarke Bulgarenpatrouille wurde von 


fm me und türkiſchen Grenzpoſten ereignete 


einer 80 Mann ſtarken türkiſchen Abtheilung 
angehalten. Es wurden Schüſſe gewechſelt, wo⸗ 
bei angeblich fünf Türken getödtet ſein ſollen. 
Die Bulgaren flohen und wurden von den 
Türken drei Kilometer weit über die bulgariſche 


Grenze verfolgt. Zwei bulgariſche Compagnien 
ſowie der Stabschef von Philippopel ſind an Ort 
und Stelle abgegangen. a 


Deutſches Reich. 


Berlin, 20. Aug. Gegen Profeſſor Robert 


Kochs neueſte Theorie nimmt einer der be- 


deutendſten Forſcher auf dem Gebiete der Thier- 
tuberculofe, Ober-Medizinalratlh Johne, Profeſſor 
der bacteriologiſchen Anatomie an der thierärzt- 
lichen KHochſchule zu Dresden, Stellung. Er hält 
es für am wahrſcheinlichſten, daß der Rinder- 
tuberculofe-Bacillus zwar für erwachſene Menſchen 
mit normaler Widerſtandsfähigkeit eine geringere 
Infectionsgefahr enthält, eine um ſo größere 
aber für den ſchwachen Organismus des Gäug- 
lings oder den Organismus ſolcher erwachſenen 
Menſchen, deren Conſtitution durch Krankheiten 
und Entbehrungen in ihrer Widerſtandsfähighkeit 
geſchwächt worden iſt. 

— Der hier tagende deuiſche Uhrmacherbund 
beauftragte den Borftand, mit dem Verbande der 
Groſſiſten und anderen Uhrmacher-Dereinigungen 
eine Proteſtreſolution gegen geplante Zoll- 
erhöhung auf Uhren gemeinſam auszuarbeiten 
und abzuſenden. 


* [Ban von Locomotiven.] Neuerdings find 


von der kgl. Eiſenbahnverwaltung 498 Berfonen- 


und Gepäckwagen, ſowie 305 Locomotiven in 
Beſtellung gegeben. 


IMünzprägung.] Auf den deutſchen Münz- 


ſtätten find im Monat Juli für 10 194 660 Mk. 


eee für 3 573 540 Mark Kronen, für 
123 500 Mk. filberne Zünfmarhitücke, für 
1071000 Mk. Zweimarkſtücke, für 414.688 Mk. 


pfennigſtücke geprägt worden. Bon den zur 
Einziehung gelangenden Münzſorten befanden 
ſich Ende Juli noch für 4 Millionen Mk. goldene 
Fünfmarkſtücke, für 6,3 Millionen Mk. filberne 
und für 2,1 Millionen Mk. Nickel-Imwanzig- 


pfennigſtücke im Verkehr. 


[Polen und Socialdemokraten.] Wie dem 
Centrum, fo bereiten die Polen auch der Gocial- 


demokratie mannigfache Enttäuſchungen, wie dies 


aus dem Berichte des ſocialdemokratiſchen Partei- 
vorſtandes hervorgeht. Die Erfolge der focial- 
demokratiſchen Agitation unter den Polen waren 
geringe und da, wo die Socialdemokratie unter 
den Polen feſten Fuß fahte, entſtanden bald 
zwiſchen den Letzteren und den deutſchen Genoſſen 
die heftigſten Streitigkeiten, ſo daß der Bericht 
fchreibt: „An ein gedeihliches Neben- und Mit- 
einanderarbeiten war nicht zu denken. Die deut- 
ſchen Genoſſen in Oberſchleſien und Poſen hatten 
es ſchon längſt ſatt, ſich von Leuten angreifen zu 
laſſen, die Genofjen fein wollten und die Unter- 
ſtützung der Partei genoſſen.“ 

* [Die preußiſche Landestrauer in Elſaßz⸗ 
Lothringen] ſoll zum Gegenſtande einer Inter- 
pellation im Reichstage gemacht werden. Nach- 
dem nicht nur die geſammte elſaß⸗lothringiſche 
Preſſe, die regierungsofficiöſe „Straßburger Poſt“ 
nicht ausgenommen, ſondern auch ein großer 
Theil der altdeutſchen Blätter, „Frankf. Ztg.“, 
„Münch. N. Nachr.“ etc., zu dem Schluſſe ge- 
kommen find, daß jene Maßregel in Elſaß⸗ 
Lothringen jeder geſetzlichen Grundlage entbehrt, 
haben ſich, wie der den Reichstags-Abgeordneten 
Kauß und Delfor naheftehende „Elſäſſ. Volksb.“ 
berichtet, mehrere Mitglieder der Elſäſſer -Gruppe 
des Reichstages entichloffen, den Reichskanzler 
wegen der zu Unrecht verfügten Landestrauer zu 
interpelliren. 3 


* TAaufihwung des Verkehrs mit Frankreich.] 
Wie der „Nat.-lib. Correſpond.“ aus Paris ge- 
ſchrieben wird, hat die Art des vorjährigen Auf- 
tretens Deutſchlands auf der Weltausſtellung nicht 
wenig dazu beigetragen, bei franzöſiſchen Käufern 
die Abneigung zurücktreten zu laſſen, den deut- 
ſchen Markt aufzuſuchen und HBeſtellungen bei 
deutſchen Firmen zu machen. 

[Warnung vor guswanderung nach Chile.] 
Für das füdliche Chile verſucht ein gewiſſer 
Colſon Coloniſten anzuwerben. Wenn ſchon 
überhaupt vor einer unüberlegten Auswanderung 
nach Chile zu warnen iſt, fo muß zuverläſſigen 
Nachrichten zufolge dieſem Unternehmen mit ganz 
beſonderem Mißtrauen begegnet werden. Die 
gleiche Warnung iſt am Plate gegenüber einem 
in Paris gedruckten Zlugblatte, durch welches 
ebenfalls deutſche Landwirthſchaft treibende Per- 
ſonen zur Auswanderung nach Chile veranlaft 


werden ſollen. 


* Aus Kaſſel, 19. Aug., meldet das Depeſchen⸗ 


bureau Herold: In der Nacht von Sonnabend 


auf Sonntag, kurz nach der Rückkehr des Kaiſer⸗ 


paares von einem Ausfluge nach Dörnberg, 


wurde gegen 10 uhr 30 Min. auf den Poſten 


vor dem Schloß Wilhelmshöhe aus dem Gebüſch 
1 geſchleudert, welcher das Schilder haus 
raf. 
Poſten in der Richtung des Steinwurfes; es 


Nach vergeblichem Anruf feuerte der 


wurde jedoch niemand getroffen. Der Angreifer 


find 


. vom 1. bis 28 


Zehnpfennigſtücke und für 173596 Mh. Fünf⸗ 


v. Fetter 


nem, e. Rug, gene Munten e enn 
Ansturm auf den 1826 gegründeten Vorſchußz⸗ 
und Sparverein ſtatt. die Kaſſe zahlte jeden 
Betrag aus. Dor der Bank hatte ſich eine große 
Menſchenmenge angeſammelt; ein ſtarkes Auf- 
gebot von Schutzleuten hielt die Ordnung aufrecht. 


Deſterreich-Ungarn. 


Lemberg, 20. Aug. die „Gazetta Lwoska“ 
meldet aus Tlumacz (Galizien): die Bevölke- 
rung der Ortſchaft Ottynia bedrohte Sonnabend 
eine Commiſſion, welche wegen Verhütung des 
Ausbruches der Schweineſeuche die nothwendigen 
Anordnungen traf, mit Stöcken und bewarf ſie 
mit Koth. Zwei Thierärzte wurden ſchwer, 
mehrere andere Beamte leicht verletzt. 11 Ver- 
haftungen wurden vorgenommen. Tags darauf 
rottete ſich eine Menſchenmenge vor dem Gerichts- 
gebäude zuſammen und verlagte die Freilaſſung 
der Derhafteten. Herbeigerufenes Militär zer⸗ 
ſtreute die Menge. Seitdem herrſcht völlige Ruhe. 

England. 

Paris, 17. Aug. Heute Nachmittag wurde eine 
59 Jahre alte Frau aus Cherbourg hier ver- 
haftet, welche am Vormittag im Zuſtizminiſterium 
mit einem Revolver, welchen ſie verborgen hielt, 
erſchienen war. Sie erklärte, ſie wolle den 
Juſtizminiſter Monis tödten. die Verhaftete 
wird von Kerzten auf ihren Geiſteszuſtand unter- 
ſucht werden. f 

Frankreich. 


London, 17. Aug. Es verlautet, Kalſer 
Withelm habe einen Brief an Lord Roberts ge- 
ſchrieben anläßlich des Todes der Kaiſerin 
Friedrich; gleichzeitig ſeien militäriſche Ange- 
legenheiten darin erwähnt und die Hoffnung 
ausgeſprochen, Roberts werde die erſte Gelegen- 
heit benutzen, mit dem Grafen Walderſee zu- 
ſammenzutreffen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 20. Auguſt. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 21. Kuguſt, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Schön, warm. Strichweiſe Gewitter, 


Donnerstag, 22. Kuguſt: Wolkig mit Sonnen- 
ſchein, kühler, ſtarke Winde. Regenfälle. f 

Freitag, 23. Kuguſt: veränderlich, mäßig 
warm, lebhafte kühle Winde. 

Sonnabend, 24. Kuguſt: Wolkig, normal 
warm, Regenfälle, windig. 


* [Die Kaiſerjacht „Hohenzollern“ ] geht, wie 
man aus Kiel meldet, von Kiel am 10. September 
nach Danzig. Wenn ſich das beſtätigt, iſt die 
Kierherkunft des ruſſiſchen Kaiſers wieder 
zweifelhaft geworden. Es heißt neuerdings, die 
Kaiſerzuſammenkunft ſoll bei Kiel ſtattfinden. 

Ueber die Anweſenheit der Kaiſerin reſp. die 
von derſelben in Ausſicht genommenen Ein- 
weihungsfeierlichkeiten verlautet noch garnichts, 
weder militäriſcher noch kirchlicher Seits. 


* [3um Flotten-Manöver.] der Komman- 
deur des Juß-Artillerie-Regiments v. Hinderfin, 
Oberſtleutnant E ar Neuf 4 
bis 28. September dur Einſchiffung 
der Flotte hommandirt worden. 
„ ndienſtſtellung.] Für Güdamerika ftellt 
am 2. Oktober der Kreuzer „Falke“ in Danzig 
in Dienſt. 


lerr Oberpräſident o. Goßler] hat ſich 
geſtern nach Berlin begeben und kehrt am 
23. d. Mis. hierher zurück. 


IInſpicirung.] Kerr Generalfeldzeugmeiſter 
befichtigie geſtern und heute die 
Artillerie-Werkſtaft und das Train-Depot. 


[Rückkehr.] der Director der hieſigen 


Reichsbank-Hauptſtelle Herr Wittkowski iſt von 


ſeiner Urlaubsreiſe zurückgekehrt und hat ſeine 
Amtsgeſchäfte wieder aufgenommen. 


I[Ländereibeſichtigung.] Herr Oberbürger- 
meiſter Delbrück unternahm heute Vormittag 
mit Begleitung des Stadtzämmerers Kerrn Stadt- 
rath Ehlers und einiger decernenten des Magiftrats 
eine Fahrt in die Niederung zur Beſichtigung der 
dort belegenen ſtädtiſchen Ländereien und kehrt 
von derſeſben morgen zurück. 


I Heutige Waſſerſtände der Weichſel] laut 
amtlicher Meldung: Thorn 0,64, Fordon 0,70, 
Culm 0,50, Graudenz 1,00, Kurzebrack 1,30, 
Piehel 1,18, Dirſchau 1,38, Einlage 2,16, 
Schiewenhorſt 2,34, Marienburg 0,84, Wolfs- 
dorf 0,74 Meter. 


[Eine rechtsungiltige . Der 
Regierungs-Präſident von Breslau hatte am 4, Mai 
1900 in einer Polizeiverordnung beſtimmt: „Zur An- 
nahme polniſcher Ausländer als Arbeiter be- 
darf der Arbeitgeber der Genehmigung, welche für die 
Zeit vom 1. März bis 30. November vom Landrath, 
in Stadtkreiſen von der Ortspolizeibehörde, darüber 
hinaus vom Regierungs-Präſidenten ertheilt wird.“ 
Dieſe Verfügung iſt rechtsungiltig, denn das 
Kammergericht hat entſchieden, daß fie über den Kreis 
derjenigen Gegenſtände hinausgeht, welche nach dem 
Geſetz vom 11. Mär; 1850 der polizeilichen Regelung 
unterliegen. den Polizeibehörden ſollte durch jenes 
Geſetz die Befugniß ertheilt werden, betrefis Aufnahme 
von nicht ortsangehörigen Perſonen in Gaftwirth- 
ſchaften, ſowie bei Privatperſonen nähere Vorſchriften, 
insbefondere über die Anmeldepflicht der Quartier- 
geber zu erlaſſen, nicht aber die Annahme von Aus- 
ländern in ein Dienſt- oder Arbeiterverhältniß 
von einer. polizeilichen Genehmigung abhängig zu 
machen. 


D [Inbiläum.] Am 14. d. Mts. beging Kerr 
Schuhmachermeiſter Ferdinand Raſch von 5 ſein 
50 jähriges Bürgerjubiläum. Anläßlich dieſer Feier 
begab All eine Deputation des Danziger Bürgervereins 
von 1 am Sonntag zu dem Jubilar und über- 
reichte ihm ein geſchmachvoll ausgeſlattetes Jubiläums- 
diplom nebſt einem namhaften Geldgeſchenk. 


* [Penſionirung.] Der Polizei-Criminal-Commiſſar 
Naporra in Danzig iſt vom 1. Januar 1902 ab in 
den Ruheftand verſetzt worden. 


Ruder- Club „Victoria“ -Danzig.] Der bisherige 
erſle Vorſitzende des Clubs, Herr Corindt, hat in 
der Generalverſammlung fein Amt niedergelegt. Zur 
Beſprechung der Neuwahl wird am Freitag, den 
23. 3 eine Generalverſammlung abgehalten 
werden. 


3 — Ein jugendlicher Arbeiter ſprang 
geſtern Abend 9 Uhr im frunkenen Juſtande vor dem 
Haufe Petershagen Promenade 29 in die Rabaune, wo 
er alsbald jämmerlich um Hilfe rief. Einem Soldaten 
und einer Eivilperfon gelang es, den ſchon Bewußt 
ipfen vom Ufer aus zu ergreifen und ihn an Land ju 


königl. 


rwaſſer, iſt 
iffung auf 


gebrochen 


. Angehörige brachten den leichtſinnigen Burfchen, 
se dem er fih erholt hatte, in die ellerlich e- 
auſung. 


8 der untere Dem Herrn Ober- Werft 
director, Contre-Admiral v. Prittwitz und Gaffron 
iſt aus Anlaß der Er des Bangerieiifts „Wettin“ 
und des prinzlichen Beſuchs bei demjelben das Com- 
thurkreuz 1. Klaſſe des ſächſiſchen Albrechts-Ordens 
verliehen worden. Zur Anlegung deſſelben hat der 
dale Admiral jetzt die kaiſerliche Genehmigung er⸗ 

alten. 


I Perſonalien bei der Juſtiz.] Der Referendar 
Benjamin Taube aus Danzig iſt zum Gerichtsaſſeſſor 
ernannt worden. 


[Polizeibericht für den 20. Auguft.] Verhaftet: 
8 Perſonen, darunter 1 Perſon = Ahnen ders 
1 Perſon wegen Hausfriedensbruchs, 1 Perſon wegen 
Trunkenheit, 2 Bettler, 2 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 Hunde ⸗Steuermarke Nr. 1337, 1 Portemonnaie mit 
1 Mk. 20 Pf., abzuholen aus dem Fundbureau der 
Polizei Direction. 1 Bund Pfauenfedern, 
abzuholen aus dem Bureau des 4. Polizei- 
Reviers. Die Empfangs berechtigten werden hierdurch 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte 
innerhalb eines Jahres im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction zu melden. — Verloren: 1 goldener 
Zrauring, gez. A. G., 18. 4. 92, 1 kleines bräunliches 
8 1 goldene Cravattennadel (goldene Platte mit 
einem Vogel, der einen Zweig mit einer Perle im 
Schnabel trägt), 1 Eiſenbahn- Fahrkarte Danzig-⸗Zoppot 
für Herrn Georg Sternberg, 1 ſchwarzer, ſeidener 
Regenſchirm mit grüner Krücke. abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


Die Ermordung des Nittmeiſters 
v. Kroſigk vor dem Oberkriegsgericht. 
(Unberechtigter Nachdruck verbolen.) 
Vierter Verhandlungstag. 
FH. Gumbinnen, 19. Aug. 


Hier, im äußerſten Often des Reiches, unweit 
der ruſſiſchen Grenze enirollt ſich ein militär- 
gerichtliches Drama, das weit über die Grenzen 
Deutſchlands das größte Aufſehen erregt. Trotz 


einer geradezu afrikaniſchen Kitze wird in einem 


niedrigen Saale der hieſigen Dragonerkaſerne 
vom frühen Morgen bis in die finkende Nacht 
über ein furchtbares Verbrechen zu Gericht ge- 
ſeſſen. Ein Escadronchef iſt, während er in der 
Reitbahn feine Reiter commandirte, von einer 
Kugel tödtlich zu Boden geftrecht worden. Daß 
die Kugel von Mörderhand gekommen iſt, kann 
keinem Zweifel unterſiegen, aber wer iſt der 
Mörder? Dieſe ſchwierige Frage beſchäftigt bereits 
zum zweiten Male in demſelben Saale das 
Militärgericht. Ob die Angehlagten die wirklichen 
Mörder find, das ift die Frage, die alle Gemüther 
aufs höchſte bewegt, zumal die Angeklagten und 
ihre Familien ſich in hieſiger Stadt des beſten 
Leumunds erfreuen. Es iſt eine furchtbar ver⸗ 
antwortungsvolle Aufgabe, die das aus Richtern 
und Offizieren zuſammengeſetzte Tribunal zu 
töfen hat. der Gerichtshof, der diesmal in voller 
Oeffentlichkeit verhandelt, da nach feiner Auf- 
faſſung durch die öffentliche . eine 
Gefährdung des militäriſchen Anſehens oder der 


militäriſchen Disciplin in keiner Weiſe zu be- 


gen iſt, verfährt mit mufterhafter Gründlich 
keit und Unparteilichkeit. Nen Nee lehr 
Preſſe iſt ein Entgegenkommen erwieſen worden, 
wie es nicht bei allen bürgerlichen Gerichtshöſen 
zu finden iſt. Der Zuhörerraum iſt erklärlicher-. 
weiſe ungemein beſchränkt. Hauptmann Rönchen- 
dorff vom Züftlier-Regiment „Graf Noon“ hat 
aber trotzdem nicht nur in erſter Reihe den Ber- 
tretern der Preſſe Eintritiszarten gegeben, 
— auch nach Möglichkeit für gute Plätze ge⸗ 
orgt, auf denen man nicht nur alles ſehen und 
hören, ſondern auch bequem ſchreiben kann. 
Wenn nicht unabſehbare Zwiſchenfälle eintreten, 
dann dürfte Mittwoch Abend das urtheil ge- 
ſprochen werden. Trotzdem die Zeugen nun ſchon 
zum dritten oder vierten Male, die Vernehmungen 
in der Vorunterſuchung eingerechnet, über alle dieſe 
Punkte eingehend vernommen ſind, bleiben ſie, wie 
in der erſten Hauptverhandlung, doch meiſtens 
bei ihrem ftereoinpen: Zu Befehl, Kerr 


Oberkriegsgerichtsrath“, „zu Befehl, Kerr Oberſt- 


leutnant“. Der Berhandlungsführer muß ihnen 
jede Antwort förmlich aus dem Munde heraus- 
ziehen, und den Leuten, wenn ſie in ſtrammer 
Haltung vor dem RNichtertiſche antreten, immer 
von neuem vorhalten, daß ſie hier Zeugen und 
nicht Untergebene ſind. 


Innige Theilnahme bringt man dem alten 
Marten'ſchen Ehepaare entgegen, das unter 
den furchtbaren Schickſalsſchlägen völlig zuſammen⸗ 
iſt. Augenzeugen der vorgeſtrigen 
Scene am Belle des todtkranken Kindes von 
Hickel, welches der Baier bei dieſer Gelegenheit 
zum erſten und wohl auch zum letzten Male ge- 
ſehen hat — als das Kind geboren wurde, ſaßz 
Hickel bereits in Unterſuchungshaft — erzählen, 
daß der alte Marten verzweifelnd die Hände 
ringend in der Wohnung umherlief. Das Kind 
hat noch am Sonnabend Abend die Noihtaufe 
erhalten, zu derſelben Zeit, als die Angeklagten 
in das gegenüberliegende andere Aafernengebäude 
zum Lokaltermine geführt wurden. 

Dor Beginn der heutigen Sitzung fährt in 
einer eleganten Equipage die Wittwe des er- 
mordeten Rittmeiſters v. Kroſigg vor dem 
Kaſernengebäude vor. Frau v. Kroſigk iſt eine 
große ſchlanke Dame. Gie trägt Trauerkleidung 
und iſt tief verſchleiert. Unter den heutigen 
Zeugen befindet ſich auch Criminalcommiſſar 
v. Bäckmann vom Berliner Polizeipräſidium, der 
bekanntlich in der Borunterfuhung die erften 
Ermittelungen angeſtellt hat, ferner der alte 
Wachtmeiſter Marten und die Frau des Ange- 
klagten Kickel, Frau Hedwig Kickel. Letztere iſ⸗ 
eine mittelgroße hübſche junge Frau, fie weint 
heftig beim Anblick ihres Gatten. Ihr Bruder 
nimmt auf der Anklagebank zwiſchen Bewachung 
mit geladenen Gewehren Platz. die Ange- 
klagten ſehen heute ſehr abgeſpannt und nieder- 
geſchlagen aus. 

ie Verhandlung beginnt heute mit umſtändlichen 
Dernehmungen verſchiedener Dragoner über Kickels 
Eintreten in den Rehrutenftall, welcher nach der An- 
klage geſchehen fein ſoll, als bereits der Schuß ge- 
fallen war. die Angaben der vernommenen Goldaten 
find auch darüber etwas ſchwankend. Dragoner 
Minuth iſt der Meinung, daß Hickel etwa um 4½ Uhr 
in den Stall kam: Kickel ſprach etwa zehn Minuten 
mit den Unteroffizieren Bunkus und Schielat, dann 
ging er fort. Etwa um 43/, Uhr kam Marten ſehr 
eilig in den Stall hinein. Er ſchien ſehr erregt. 
Staatsanwalt Meyer: Hat der Zeuge den Marten 
öfter — geſehen? Zeuge: Wenn die Unteroffiziere 
ſich verſpätet hatten, pflegten ae immer eilig und er- 
regt zu ſein. Staatsanwalt Meyer: Iſt Ihnen denn 


Menſchen. Er meinte, daß, er vom Wachtmeiſter 
Marten aufgehjeht würde. Präſ: Wann ham der Herr 
Rittmeifter nach Stallupönen hin? Zeugin: Im April 
1897. Sehr bald ſchon liefen anonyme Briefe ein. 
Ich zog im Ferbſi nach. Im Winter wurden uns die 
Jenſter mit Steinen eingeworfen. Präf.: Iſt das öfter 
vorgekommen; Zeugin: Ja, dreimal, Präf.: Dann ſoll 
auch auf den Rittmeifter gefchoffen worden ſein, Zeugin: 
Ja, und zwar jmeimal in der Dunkelheit durch die 
Fenſterſcheiben. Das zweite Mal waren wir gerade 
von einem Ausgang heimgekommen. Die Kugel ſchlu 

in der Kinderſtübe ein. Beide Male ift das Geſcho 

unauffindbar geweſen. Später paſſirte dann nichts 
derartiges mehr, nur Drohbriefe erhielt mein Mann 
des Inhalts, er folle ſich aus Gumbinnen entfernen, 
Anderenfalls wurde ihm mit dem Tode gedrohl. Die 
Briefe find ſämmtlich in Stallupönen I worden, 
Sie waren mit der verftellten Handſchrift eines an. 
ſcheinend gebildeten Mannes geſchrieben. Präs.: Hat 
Ihr Mann ſich in letzter Zeit über Marten geäußert? 
Frau v. Kroſigk: Nein. 5 

Unteroffizier Kahl war Burſche des Nittmeiſters 
v. Kroſigk in Stallupönen. Er war dem Rittmeifter 
dankbar, weil die ihm Anhänglichkeit bezeigte. 
Zeuge: Der Herr Rittmeiſter ſagte, als in Stallupönen 
auf ihn geſchoſſen worden war, es würde gut fein, 
den Thäker zu ermitteln, damit nicht ein Unſchuldiger 
in Verdacht käme. Präf.: Wie war denn eigentlich die 
Wagengeſchichte! Zeuge: Eines Tages waren Herrn 
v. Kroſigk die Wagenpolſter jerſchniſten worden. Ein 
Soldat hatte den damaligen Dragoner, ſpäteren Unter- 
offizier Marten in der Nähe des Stalles 2 Es 
beſland der Verdacht, daß Marten an den Chikanen 
gegen Rittmeiſter v. Kroſigk betheiligt ſei. Präſ.: 
Trauten Sie Marten etwas derartiges ju? Zeuge: Ich 
kannte ihn gar nicht näher. 

Ganz neu iſt die Ausfage des Unterroharztes Kant; 
Ich ging am Mordabend um 4½ Uhr vom Marktplatz 
in Gumbinnen nach der Kaſerne zur Schmiede. Auf 
dem Wege dorthin kam ich auch durch den Vorraum 
ur Reithalle. Ich blichte durch das Guckloch durch, 
fat aber noch durchaus nichts Auffälliges Der Ritt- 
meifter unterhielt ſich mit Oberleutnant v. Hoffmann. 
Ich ſchritt dann weiter zur Schmiede. Dort hielt ich 
mich kurze Zeit auf und ging dann zur Apotheke und durch 
die Stalſungen. Es war noch keine Unruhe in den 
Ställen bemerkbar; in einem Stalle brannte Licht, es 
wurde geputzt. Ich ſah den Sergeanten Bunkus mit 
einem anderen Unteroffizier ſtehen, den ich aber nicht 
erkennen konnte. Präl.: Wie lange gehen Sie vom 
Narkt zur Kaſerne? Zeuge Kant: 7 bis 8 Minuten, 
Staatsanwalt Meyer: Wie ſpät war es nach Ihrer 
Schähung, als Sie Bunkus mit dem anderen 
Unteroffizier fahen? Zeuge: Es war das etwa acht 
Minuten, nachdem ich den Kaſernenhof betreten hatte. 
Präf.: Dom Schuß ſelbſt haben Sie nichts gehört? 
Zeuge: Nein. räſ.: Mit der Uhr muß das nicht 
ftimmen, das muß früher geweſen fein. Zeuge Kant: 
Ich will die Möglichkeit zugeben. 

Oberleutnant v. Pölknitz, jetzt bei den Bonner 
Königshuſaren, ſagt aus, daß v. Kroſigk, als er nach 
Stallupönen kam, den Marten fehr gelobt habe. 
Später, in Gumbinnen, ſprach ſich v. Kroſigk dahin 
aus, daß ſich Marten auf der Telegraphenſchule in 
Berlin ſehr gut ausgemacht habe. Er hätte auch 
wieder ſchnell Dienſt gefunden. Um Weihnachten 
lobte 15 der Rittmeiſter und ſagte, er ſei 
ehr zufrieden mit dieſer Rekrutenausbildung. 

väl.: Wie war nun das Verhältniß des Rittmeiſters 
u Wachtmeiſter Marten? Oberleut. v. Pöllnitz: An- 
fänglich in Stallupönen erzählte mir Wachtmeifter 
Marten, der Rittmeiſter ſei zwar ftreng, aber er ſtehe 
mit ihm ſehr gut. Allmählich muß dies Verhältniß 
aber ein weniger gutes geworden fein. Der verſtorbene 
Commandeur v. Hagen fagte mir, als ich Regiments- 
adſutant war, das Verhältniß zwiſchen dem Rittmeifier 
v. Kroſigk und dem Machtmeifter Marten fei kein ſehr 
gutes. Es würde wohl nothwendig ſein, daß eine 

enderung eintrete. es Tages betrat dann der 
E utnant v. Hagen erregt das Regiments bureau 
und ſagte zu mir: Vom Generalcommando ift ein Be. 
richt hierher eingegangen, daß die Tochter des Wacht. 
meiſters Marten in Königsberg bei Excellenz Gtülp- 
nagel geweſen ſei und Excellenz um die Verſetzung ihres 
Vaters in eine andere Schwabron gebeten habe, weil 
ihr Vater es bei Rittmeiſter v. Kroſigk nicht mehr 
aushalten könne, Es wurde dann im Einverſtändniß 
mit beiden Escadronchefs Marten zur dritten Schwadron 
verjeht. Verth. R.-A. Burchard: Iſt es dem Herrn 
Zeugen vielleicht bekannt, daß der Wachtmeiſter Marten 
Beſchwerden von Unteroffizieren über Rittmeiſter von 
Kroſigk unterdrüchte und zu vermitteln ſuchte? Zeuge 
b. Pöllnitz: Nein. — Zeuge Oberleut, v. Uecher mann; 
Rittmeiſter v. Mei behandelte den alten Marten nicht 
ſo, wie es einem ſo langgedienten, im Dienſte ergrauten 
Soldaten jukommt. der alte Marten beſchwerte ſich 
auch, daß er es nicht aushalten könnte, Ich erwiderte 
ihm, er möge ſich doch beſchweren. Marten ant- 
wortete mir aber, daß er ſich nicht beſchweren wolle. 
Präs.: Wollte Wachtmeiſter Marten, daß fein Sohn 
verſetzt werde? Zeuge: Nein. Marten fagte: Mein 
Sohn hat eine gute Schwadron. Präſ.: Wie war 
Marten denn als Soldat? v. Uckermann: Er war 
ein guter Reiter, Rittmeiſter v. Treskow bekundet, 
daß ihm die Bläffe von Skopeck und Griegat auf- 
fielen. — Zeuge Leutnant v. Röper: Der Wadıt- 
meiſter Marten klagte über den Rittmeiſter v. Kroſigh. 
Was Shopech betrifft, fo iſt er ein wenig intelligenter 
Menſch. Er tft jedoch fonft zuverläſſig, giebt ſich Mühe 
im Dienſt und erſcheint mir harmlos, 

Es wird nunmehr der Vater des Angeklagten 
Marten, Wachtmeiſter Franz Marten, aufgerufen, 
Wachtmeiſter Marten iſt 53 Jahre alt und ein großer, 
breitſchulteriger, ſtrammer Soldat. Sein Haar iſt 
ſtark ergrauf. Marten erklärt ſich bereit, auszuſagen 
und macht feine du re in ruhigem Tone. Er fagt: 
Als ich unter dem Rittmeifter ſechs Wochen lang Dienft 
gethan hatte, ging ich zu ihm und bat um meine Ent- 
laſſung. der NRittmeifter redete mir aber zu, ich 
möchte doch bleiben. Da blieb ich denn noch kurze 
Zeit, dann wiederholte ſich die Geſchichte. Präſ.: War 
Ihnen denn der Dienft zu ſchwer? Wachimeiſter 
Marten: Der Herr Ritimeifter ertheilte Befehle, die 
für mich als alten Mann nicht ausführbar waren. 
Nur auf dringendes Zureden blieb ih. Beim Manöver 
ereignete 159 aber ein Vorfall, der mich veranlaßte. 
meinen Abſchied einzureichen Die von mir aufgeſtellte 
Einquartierungslifte lobte der Rittmeiſter anfänglich als 
gut, ſpäter tadelte er ſie aber vor den Unteroffizieren 
Darüber ärgerte ich mich fo, daf ich im Stalle ohn- 
mächtig wurde. Sieben Wochen lag 2 im Cazareth, 
dann mußte ich ins Bad. Als ich daraus zjurüc- 
kehrte. wurde ich verſetzt. Präſ.: War der Rittmeiſter 
jähzornig? Wachtmeiſter Marten: Ja, fehr, Präf.: 
Aber wohl gutherzig! Marten: Jawohl. Kurz vor 
dem Morde fragte er mich, welche Remontenpferde 
gut ſeien. Als ich in der anderen Schwadron war. 
hat mich der Rittmeifter nie geſcholten; im Gegentheil, 
er war ſtets, wenn er mich fraf, freundlich, reichte 
mir die Hand, lud mich auch mehrmals jum Wein und 
um Eſſen ein. Präſ.: Daraus geht hervor, daß er 

nen nichts nachgetragen hat, arten; Jawohl. 
Als ich ihm auf feine Frage nach den Remonten 
einige gute Pferde nannte, fagte er: „Ganz meine 
Meinung, lieber Marten.“ Präſ.: Sprachen Sie den 
Rittmeifter noch am Mordtage? Marten: Ja, ormittags. 
räf,: Weshalb kam denn in Stallupönen betreffs 
er gegen den Rittmeiſter verübten Chikanen und 
Attentate nichts heraus? Marten: Ich war bemüht, 
die Thäter zu ermitteln und meinte, der Thäter ſei 
nicht in der Schwadron zu ſuchen. Präf.: Haben Sie 
mit dem Rittmeifter über 1 ohn geſprochen? 
Marten: Bor Weihnachten lobte er ihn ſehr und ſagte 
dabei: Befürchten Sie nichts, der Junge iſt gut. Ich 
habe ihm auch zwei Tage länger Urlaub bemilligt, 

Frau Hedwig Kiel, auf Antrag der e ie 


Begründung der Anklage hob der Vertreter der An 
klagebehörde 3 daß ſchon die Anrede eines Vor⸗ 
eſetzten an die Mannſchaften mit „Du“ den aller- 
öchſten Beſtimmungen zuwiderlaufe und als Beleidi⸗ 
gung angeſehen werden müſſe. 


Vermiſchtes. 


Ein hartnächiger Manichäer. 


Ein ergötzliches Geſchichichen von einem hart 

nächigen Manichäer erzählt Prof. Döpler der 
Aeltere in feinem Buche „75 Jahre ‚Leben, 
Schaffen. Streben“. Ein Schuhmacher in München, 
dem der damals noch jugendliche Döpler eine 
Geldfumme ſchuldete, fandte ihm jeden Morgen 
7 Uhr eine Art Kalefaktor mit der Rechnung 
auf ſein Zimmer. Es war ein häßlicher Menſch 
mit krummen Beinen. Döpler gewöhnte ſich all⸗ 
gemach an ſeine Erſcheinung und drehte ſich bei 
ihrer Ankunft einfach auf die andere Seite. Eines 
Nachts mußte er, da er den Hausſchlüſſel ver⸗ 
eſſen en im Hotel logiren. Wer aber befchreibt 
ein Erſtaunen, als ihn auch hier zur gewohnten 
Stunde das Schreckgeſpenſt mit der Rechnung 
angrinſte? der Künſtler ſprang aus dem Bett, 
fahte den Mann an der Gurgel und jchrie ihm 
an: Verfluchter Kerl, bin ich denn nirgends vor 
deinen Nachſtellungen ſicher? Wie kömmſt du 
hierher? Wer hat dir meinen Aufenthalt ver- 
rathen?“ Zitternd ſtöhnte der Mahner. „Laſſens 
mi außi, i wills jo fagn. Hab ich doch Ihnen 
Ihre Stiefel kennt, die macht nur Meifter Stöhr, 
und nur Sie in der ganzen Stadt ſind der 
Oanzige, der ſoſche Stefel trägt.” „Zum Donner 
noch einmal, was hat das mit Ihrem heutigen 
Beſuch in meinem Hotel zu thun?“ „Haltens 
zu Gnaden. gnä Kerr, i bin ja als Silfswichſter 
her im Hotel angeſtellt und hab Ihnen Ihre 
Stiefel heut geputzt; wie i Ihre Stiefel ertzennt 
hob, hob i a damiſche Freid gehabt, daß Sie mir 
net auskimma jan.“ Döpler war entwaffnet, 
ſchenkte dem Mahngeiſt Geld zu einer „Maß“ 
Bier und bezahlte bald darauf die Rechnung. 


ohne Jahrkarte.] Aus Peſt, 8. d., wird 
berichtet: der 14 Jahre alte Erzherzog Karl, 
male des Erzherzogs Otto. hat auf feiner füngſten 
Reife in Siebenbürgen ein bürgerliches Abenteuer 
gehabt. Derjelbe wurde nämlich zu einer Geld- 
ſtrafe verurtheilt. der Erzherzog, welcher 
incognito reift, hatte ein Certiſicat der un- 
gariſchen Staalsbahn erhalten, das bis nach 
Kronſtad! Geltung hatte. Dort wurde er von 
ſeiner Suite überredet, nach Predeal zu reiſen, 
um daſelbſt die ſchöne Landſchaft zu beſichtigen 
und bei dieſer Gelegenheit auch dem rumäniſchen 
Königspaar einen Beſuch abzuſtatten. Als der 
Erzherzog mit feinem Gefolge in Kronſtadt den 
Zug beftiegen halle, erſchien der Conducteur und 
verlangte von den Herren die Fahrkarte. der 
junge Erzherzog zeigte hierauf fein Certificat vor: 
„Das iſt nicht giltig!“ ſagte der Conducteur. 
„Sie zahlen 7 Kronen 20 Heller“. Das Gefolge 
des Erzherzogs bemühte ſich vergebens, das 
Zugsperſonal zu überzeugen, daß dſe Mitglieder 
des kaiſerlichen Hauſes auf der Eiſenbahn nichts 
zahlen und ihnen daher auch keine Geldbuße 
auferlegt werden könne. der Schaffner ſtelite 
nun eine Quittung auf 7 Kronen 20 Keller aus, 
und der Erzieher des Erzherzogs, Rittmeifter 
Graf Wallis, zahlte darauf hin diefen Betrag im 
Namen des Erzherzogs. 


nun elwas Beſonderes an Marten aufgefallen? Zeige 
er eine beſondere Aufregung, merkten Sie ihm nicht 
etwas Ungewöhnliches an? Zeuge: Nein. 

Kierauf kommt die Reihe des Zeugnißablegens an 
den nächſl Skopeck wichtigſtien Zeugen, Unteroffizier 
domning, welcher, wie aus der erſten Verhandlung 
erinnerlich ſein wird, urſprünglich wegen Begünſtigung 
Hickels angeklagt war. Im Verlaufe der Verhandlung 
vor dem Kriegsgericht ſchwanden dana aber die Ver⸗ 
dachtsgründe gegen Domning in dem Maze, daß 
| kana der Vertreter der Anklage ſeine Freiſprechung 


die Jeugin, wle es m Kinde gehe. Frau Sichel: 
Danke, as beffer, egen der Unerheblichkeit der 
Ausfage wird von der Vereidigung der Jeugin Abſtand 
enommen. Unter größter Spannung erfolgte dann die 
ernehmung des Berliner Eriminalcommiffars Walther 
v. Bäckmann. Ats derfelbel von Berlin wen 
war, um ſeine Nachforſchungen nach dem Mörder zu 
beginnen, waren Marten und Skopeck ſchon verhaftet. 
Er hatte ſich zunächſt aus den Acten über das Maß 
der Belaftung dieſer Beiden unterrichtet und gefunden, 
daft Marten erheblicher belaſtet war. der Zeuge be- 
hundet: Da ich vorausfah, daß Beeinfluffungen re 
werden würden, fo befahl ich dem Skopech, auf alle 
Tragen von aufergerichtlichen Perſonen zu antworten, 
er habe nichts geſehen. Nun habe ich geleſen, daß 
Werth gelegt worden iſt auf die Ausſagen zweier 
Zeugen, die bekunden, es habe ihnen Shkopech Wach 
er habe nichts De Diefe Ausſage iſt aber lediglich 
auf jene meine Weiſung zurückzuführen. Skopech mag 
das letzt nicht mehr wiſſen, weil er befdränkt ift, 
Meine Berechnungen ergaben nun, daß Kickel fein Alibi 
nicht nachgewieſen hatte. Es fehlten eiwa 23 Minuten. 
Während dieſer Zeit ſtützte ihn Domning. Ich halte 
dieſen aber für keinen hlaffifchen Zeugen. PBräf.: 
Marten beftreitet, in der Nähe des Carabiners ge- 
ftanden zu haben. v Bäckmann: Ja, das ſteht doch 
aber ſeſt. Er hat es ja ſelbſt jugegeben. N. Er 
ſtand aber am Jenſter. R.-A. Horn: Der euge hat 
mit 9 v. Alten conferirt. Hat dabei Herr v. Alten 
den Zeugen auf Hichel aufmerkſam gemacht? v. Bäck⸗ 
mann: Ich erinnere mich deſſen nicht. Präf.: Haben 
Sie Kausſuchungen veranlaßt? v. Bächmann! Ja, 
beim Wachtmeiſter Marten. Am Carabiner fehlte der 
Lederriemen und ich glaubte Spuren iu finden, daß 
der Riemen verbrannt ſei. Präf.: Haben Sie etwas 
Beſtimmtes gefunden? v. Bäckmann: Nein. Ich 
nehme an, daf Marten nach der That um die Kaſerne 
herum zu ſeiner Mutter gelaufen ift und den Riemen 
dort verbrannt hat. Präf.: Wäre es nicht einfacher. 
anzunehmen daß er gleich unter Menſchen gelaufen iſt: 
as Gericht beſchließt nun die nochmalige Der- 
nehmung Skopechs, der erſt aus Allenftein wieder 
1 werden muß. — Damit ſchließt die heutige 
iBung. 


Dirſchau, 19. Aug. In vergangener Woche brannte 
auf der zum Gute Czechlau bei Swaroſchin gehörigen 
a vg Zngowitz der Schafſtall nieder. Der Schäfer 
und ſein Sohn erlitten bei den Berfuchen, die Schafe 
zu retten, ſchwere Brandwunden, an denen erſterer 
bereits geſtorben ift, 

Lauenburg, 19. Aug. Der Kaiſer hat die Pathen- 
fteife bei dem fiebenten Sohne des in Mitte! Lowitz 
wohnenden Pächters Block auf deſſen Bitte hin über- 
nommen. 

Stolp, 19. Aug, Die Enthüllung des Bismarck 
Denkmals auf dem Blücherplatze konnte geſtern 
bei herrlichſtem Sommerwetter vollzogen werden. 
Erſchlenen waren der Kriegerverein von 1876, 
der Kriege und Militärverein Stolp Stadt und 
Land, der Beteranenverein, der verein ehemaliger 
Blücher-Huſaren, die Kriegervereine aus dem 
Landkreiſe in größerer oder kleinerer Zahl, die 
Bürgerſchützengſlde, der Bürgerſchützenverein, die 
höhere Töchterſchule, die erſte und zweite Ge- 
meinde-Knabenſchule, die Knaben Mittelſchule, 
das Gymnaſium und Realgymnaſium, die beiden 
Stolper Radfahrervereine, die Turnvereine „1861“ 
und „Jahn“, die freiwillige Feuerwehr. Vor 
dem denkmal nahmen Magiſtrat und Gtadtver- 
ordnete, die Vertreter des Candhreifes, fowie die 
Spitzen der Civil. und Militärbehörden, das 
Difisiercorps des Blücher-Huſaren-Regiments, die 
Offiziere des Bezirkscommandos, des Invaliden 
hauſes, der Vorſtand des Areis-Ariegerverbandes 
Kufſtellung. Fürſt Herbert Bismarck tte ſich 
wegen der Trauer um den unlängſt ver⸗ 
ſtorbenen Bruder entſchuldigen laſſen. Fanfaren. 

Mufik leitete die Feier ein. dann wurde von 
dem durch 70 Schüler der Mittelſchule und 
durch Mitglieder des Männer-Geſang⸗Pereins ver. 
ſtärkten Eymnaſialchor „Sei wach mein Volk“ 
don Karl Wilhelm geſungen. Hiernach hielt 
Oberpräſident Freiherr o. Maltahn-Gülg die 
Meiherede. Erſter Bürgermeiſter Matthes über- 
nahm das Denkmal für die Stadt und gelobte, 
es alle Zeit im Sinne der Stifter zu ſchützen und 
zu ehren. Am denkmal wurden dann Kränze 
niedergelegt von der Stadt Stolp, dem land- 
wirthſchafklichen Verein Stolp-Schlawe-Rummels⸗ 
burg, vom Ofſtziercorps des Yufaren-Regimenis 
Fürſt Blücher von Wahlſtatt, von der Reichs banßz, 
und vielen Vereinen und Corporationen. Zum 
Schluß ſang der Sängerchor unter Muſik- 
begleitung das niederländiſche Dankgebet „Wir 
treten zum Beten“. — das drei Meter hohe 
Standbild iſt entworſen und modellirt von dem 
Bildhauer Georg Meyer in Steglitz bei Berlin 
und von der Bildgießerei in Lauchhammer (Ober. 
laufi) in Bronce in der Legirung 93 Procent 
Kupfer. 7 Procent Zinn gegoſſen. das circa 
3,60 Meter hohe Poſtament iſt nach dem Entwurf 
des Geheimen Bauraths Jaeckel hierſelbſt aus 
Köſſeine-Granit polirt hergeſtellt und beſteht aus 
maſſtven Blöcken. der Enthüllung des Denkmals 
folgte ein Zeſtzug durch die Stadt. Diefem ſchloß 
ſich ein Volksſeſt und ein Feſteſſen an, 

Bromberg, 18, Aug. Das Kriegsgericht der 
vierten Diviſion verhandelte geſtern eine Anklage 
wegen Mißhandlung von Untergebenen gegen den 
Leutnant Pfeifer vom 129. Infanterie-Regiment. Am 

Juli d. J., Abends gegen 8 Uhr, kam derſelbe 
aus dem Caſino nach Kaufe. Bor feiner Wohnung in 
der Kaſerne angekommen, fand er die Pforte ver- 
ſchloſſen. Er rief einem Soldaten zu, den Pforten- 
ſchlüſſel von der Wache zu holen und die Pforte auf. 
juſchließen. Ehe dies geſchah, bemerkte der Leutnant 
einen anderen Golägten, der mit einem Waſchbecken zu 
dem auf dem Hofe tehenden Brunnen ging. Wahr⸗ 
ſcheinlich im Glauben, daß dies der Soldat wäre, der 
ihm die Pforte aufſchließen ſollle, rief er ihm ein 
Schimpfwort zu und trieb ihn zur Eile an, worüber 
der Angerufene ſehr erſtaunt war. Endlich kam der 
richlige Soldat, der die Pforte öfſnele, Nun eilte der 
Angehlagte in die Kaſern, dort die Treppe hinauf und 
in eine Mannſchaftsſtube. Als der Leutnänt 
nämlich auf der Straße ankam, will er Sol- 
daten am Zenfter ſlehend bemerkt haben, die 
ihm nicht die Honeurs gemacht haben. Hierüber war 
er erregt und um die Schuldigen zu ermitteln und 
zur Beſtrafung zu ziehen, ſtürmte er in eine Stube hinein. 
Er hatte den Degen gezogen, ſchlug damit auf den in 
der Stube ſiehenden Tiſch und demnächſt mit dem Griff 
des Degens auf einen Soldaten ein und verletzte den 
Mann im Geſicht und auf der Schulter, dann lief der 
Angeklagte hinaus und in eine andere Mannſchafts- 
ſtube. Dort eingetreten, fragte er, wie in der vorigen 
Stube, wer zum Zenfter hinausgeſehen hätte und als 
er eine ihn nicht befriedigende Antwort erhielt, faßte 
der Angeklagte einen Soldaten ans Ohr und og ihn 
an demſelben in der Stube herum, ihm ab und zu 
einen Stoß mit der Fauft ins Genick verſetzend. der 
Angeklagte giebt die Mißhandlungen zu und entſchuldigt 
ſich mit der großen Erregtheif, in welcher er ſich 
wegen der Achtungsverletzung der Soldaten befunden 
habe. der Vertreter der Anklage beantragte 
wegen der Beleidigungen in einem Falle und 


antragte, welche auch erfolgte. Präs.: Sie follen 
jetzt ausſagen, Domning, Bedenken Sie, damals 
faßen Sie auf der Anklagebanß und konnken ausſagen, 
was Sie wollten. Heute geht das nicht 2 Heute 
müffen Sie als Zeuge die reine Wahrheit ſagen und 
dürfen auch nicht etwa denken, es ſind meine Kameraden; 
ich will ſehen, daß ich Ihnen helfen kann. Domning: 
um 4½ Uhr ging ich nach dem Rekrutenſtalle, um die 
Lampen nachzuſehen. In meinem Beritte im a-b-Stalle 
hatte ich ſie anzünden laſſen. Als ich zurückkam, ſah 
ich, daß fie ausgegangen waren. Im Dunkeln ſah ich 
Hickel. Als ich zu ihm hingekommen war, fragte ich, 
weshalb es finfter wäre. Wenn der Rittmeifter in den 
Stall komme, ſo mache er Krach. Nach einer Weile, 
vielleicht nach zehn Minuten, kam der Gefreite Bandilla 
mit feinem Pferde herein und erzählte, der Rittmeifter 
hätte ſich mit ſeinem Revolver erſchoſſen. Ich lief hin 
nach dem Guckloch der Reitbahn. Dort ſah ich, wie 
der Rittmeifter blutig am Erdboden lag. Schnell lief 
ich in den Rekrutenſtall und meldete dort den Vorfall. 
Im Stall traf ich Schielat, Bunkus und Hichel. Hicke! 
fagte zu meiner Mittheilung: Das iſt doch aber un- 
möglich. Wir liefen dann alle hin und ſahen durch 
das Guckloch in die Reitbahn. Auf Befragen erzählt 
Domning weiter: Marten trat, als der Befehl gegeben 
wurde, es mögen die dienſthabenden und die dienft- 
freien Unteroffiziere beſonders antreten, zu 
den dienſthabenden Unteroffizieren. Präf.: Haben 
Sie etwas von Ihren Wahrnehmungen dem Criminal⸗ 
commiſſar v. Bäckmann mitgetheilt? Domning: Kerr 
v. Bäckmann ſchnauzte mich an und fagte zu mir: 
Niemand hat Hichel im Rehrutenſtall gefehen, nur Sie! 
Sehen Sie ſich vor, ich laſſe Sie einſperren! Sie ſtehen 
mit einem Fuß im Arreſt. Präſ.: Damals konnten 
Sie, Mitangehlagter, jagen, was Sie wollten. Jetzt müſſen 
Sie ſich vorſehen. Bedenken Sie, daß Sie be chwören 
müſſen, was Sie hier diesmal e Domning 
ehr feſt und beſtimmt): Ja, das kann ſch beschwören. 
Angekl. Marten: Domning wird bezeugen können, 
daß, wenn ich erregt war, dies auf den Schnaps 
znrückzuführen iſt. Ich verkehrte viel mit Domning 
und er wird behunden können, daß ich nur wenig 
vertrug. Domning: Marten trank wenig. Präf.: 
Kann vielleicht Hickel nach der That ſchnell in den 
Stall gelaufen fein und ſich dort im Dunkeln verftect 
haben? Domning: Nein, er ſprach ſehr ruhig. Unter- 
olfizier Schielat: Ja, er war ganz kaltblütig und 
ruhig. Präſ.: Körten Sie am Guckloch zur Reitbahn 
die angeführte dumme Redensart des dragoners 
Arauje? Schielat: Ja. Präf.: Sagten Sie darauf zu 
Krauſe: „Kalt die Freſſe?“ Zeuge: (jögert)..... 
Präf.: Na, nur heraus mit der — — 9 Schielat! 
eine ſolche Sprache iſt ja beim Militär nichts fo 
Schlimmes! Schielat: Araufe machte eine unziemliche 
Bemerkung; darauf ſagte ich zu ihm: „Halten Sie die 
Freſſe“. (Heiterkeit. f 
Eine Reihe weiterer Dernehmungen über das Zu- 
N fammenftehen von Unteroffizieren und ihre Geſpräche 
im Stalle zur Zeit, als der Mord geſchah, find in 
| ihren Ergebniſſen ohne Belang und können über⸗ 
| gangen werden. Charahteriſtiſch ift dabei nur folgender 
Zwiſchenfall. Dragoner Pallaſtieß erklärt auf Be- 
fragen, daß i der Mörder unbekannt ſei. Präf.: 
Haben Sie nicht Ihrer Mutter geſchrieben, daß Sie 
jetbft den Nittmeiſter erſchoſſen hätten? Zeuge: Nein. 
Präf.: Und Sie lachen darüber! Zeuge: Ja. Präf.: 
Hier kommen zahlreiche Zuschriften an. Aus dem fo- 
eben Bernommenen erkennt man den Unmerth ber- 
artiger Berichte. E N 8 5 

Es werden nunmehr die ‘ganzen Mannschaften der 
Schwadron v. Kroſigks aufgerufen, welche bereits im 
Juli eidlich vernommen worden find. Die Leute werden 
befragt, ob fie erfahren hätten, wer der Thäter iſt 
ober ob ſie Martens Aeußerung gehört hätten: der 
Hund ſoll heute noch Roth ſehen. das Ergebniß 
dieſer Vernehmung iſt ein völlig negatives. 
Es wird dann der Dragoner Krauſe vernommen, 
dem die unziemliche Aeußerung am Guckloch der Reit- 
bahn zur Laſt gelegt wird. Krauſe bekundet: Ich war 
unter denen, die zum Guckloch hinliefen. Präſ.: Welche 
dumme Redensart haben Sie bei dieſer Gelegenheit 
gebraucht? Krauſe: Ich fragte: „Wen hat der deibel 
geholt?“ Präſ.: Wollten Sie dieſe Redensart auf den 
Herrn Rittmeiſter anwenden? Zeuge: Nein. Präf.: 
Des halten Sie denn gehört, als Sie zum Guckloch 
hinlieſen? Zeuge: Bandilla kam in den Stall und 
rief: Der Rittmeifter iſt mit dem Revolver geſchoſſen 
worden; es iſt unbekannt von wem. Präf.: Sagte 
nicht Schielat etwas auf Ihre Bemerkung? Kraufe: 
Sa. Sergeant Schielat drehte ſich um und ſagte: 
„Halten Sie die Freſſe.“ Präs.: Na. da hatte er 

- jedenfalls auch ganz recht. (Heiterkeit.) Präſ.: Haben 
Sie gehört, daß Hichel im Stall mit Domning ſprach? 
Zeuge: Nein, Präf. (zu Domning): Nun Domning, 
wir haben alle Zeugen, die im Stall waren, befragt, 
Niemand will aber bemerkt haben, daß Sie mit Hickel 
geſprochen haben. Domning: Ich habe aber mit 
Kiel geſprochen. Zeuge Krauſe: Ich habe nichts ge- 
hört; es war dunkel im Stall; die Pferde machten ein 
lolches Geräuſch, daß man nichts hören konnte. 
Beiſitzer Major Ziermann; Hickel behauptet, Krauſe 
habe gejagt: „Da liegt das Aas!“ Hickel: Jawohl. 
Ich erkannte Krauſe an der Stimme. Krauſe: Ich 
habe das nicht gejagt. Präf.: Geben Sie das doch 
zu, Krauſe, Niemand hängt Sie deshalb. Zeuge Krauſe: 
Ich habe nur geſagt: „Den hat der Deibel geholt.“ — 
Unteroffizier Kohlmeyer ſaß am Tage nach dem 
Morde in der Cantine und beobachtete die Unieroffiziere. 
Ihm fiel bei Griegat ſein ſcheuer Blick und fein un- 
ſicheres Aufireien auf. Er konnte niemand in die Augen 
ſehen. Präs.: Glaudten Sie, daß Griegat der Thäter 
jei? Kohlmener: Mir kam es fo vor. Präf.: Haben 
Sie gehört, wer es geweſen iſt? Zeuge: Nein. Präſ.: 
Slauben Sie, daß Griegat der Thäter iſt? Zeuge: 
Nein, das kann ich nicht ſagen. Staatsanwalt Meyer: 
Bei ber erſten Verhandlung ifl ſeſtgeſtellt worden, daß 
Griegat zur Mordzeit auf der Handwerkerſtube war. 

Es wird fodann Leutnant v. Wedel aufgerufen, der 
bis Weihnachten Rekruten. Ofſifter war. Ceut. v. Wedel; 
Rittmeifter v. Arofigk loble einmal mir gegenüber 
Marten und ſagte, der junge Mann mache ſeine Sache 
ſehr gut. Einmal hat Kerr o. Arofigh das auch vor 
allen Unteroffizieren gejagt. Präf.: Hat Rittmeiſter 
v. Kroſigk vielleicht bei anderen Gelegenheiten ge- 
zußert, daß er ein perſönliches Mißtrauen gegen 
Marten hege? Leut. v Wedel: Nein, im Gegentheil. 
Er ſagte immer: das iſt meine beſte Abtheilung. 

In der dein wurde zunächſt die Wittwe 
des ermordeten Rittmeiſters, Frau v. Kroſigk, ver- 
nommen. Sie fagte: Mein Mann hielt den Unter- 
ofſizier Marten für einen im Dienfte tüchtigen und 
brauchbaren Soldaten. Perſönlich hegte er aber ein 
Mißtrauen und eine Antipathie gegen Marten, die von 
Jahr zu Jahr zunahm. Mein Mann jene des halb 
Marten ſehr gerne von ſeiner Schwabron entfernt. 
Im Herbſt 1899 ſagte mein Mann einmal zu mir, er 
würde jede Gelegenheit wahrnehmen, um Marten auch 
auf Commandos zu ficken. arten wäre ihm in 
Fa Grade unſympathiſch. Aus dieſem Grunde 
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* [Ein Bitriol-Attentat aus Notkwehr] hatin 
Breslau eine Frau gegen den von ihr getrennt 
lebenden Ehemann verübt. Während ihrer drei- 
jährigen Ehe hat die 27 Jahre alte Frau von 
Seiten ihres Mannes die rohefte Behandlung zu 
erleiden gehabt, jo daß ein weiteres Zuſammen⸗ 
leben der Eheleute zur Unmöglichkeit geworden 
war. die ordentliche und fleißige Frau ernährte 
ſich und ihre beiden Kinder in redlichſter Weiſe 
dadurch, daß ſie in ein Geſchäft nähen ging. Auf 
dem Wege dorthin. lauerte ihr der Ehemann 
wiederholt auf und bedrohte und beſchimpfte ſie 
in der roheſten Weiſe. So geſchah es auch dieſer 
Tage wieder, wobei ihr der Mann die Drohung 
zurief: „Morgen gehſt du nicht geſund zur Arbeit!“ 
Da die geängſtigte Frau wußte, daß ihr Mann 
jeder That fähig ſei, kaufte fie ſich zu ihrem 
Schutz ein Fläfhhen Vitriol. dies ſtechte ſie zu 
ſich und begab ſich am nächſten Morgen zu ihrer 
Krbeitsſtelle. Von hier wurde ſie Mittags von 
ihren beiden Brüdern abgeholt. Bald tauchte der 
Ehemann hinter den drei Perſonen auf und be- 
ſchimpfte die Frau, bis fie ſich genöthigt ſah, die 
Hilfe eines Schutzmanns in Anſpruch zu nehmen. 
Jetzt verſchwand der Mann zwar ſchleunigſt, ver- 
folgte aber bald von neuem die Frau und be- 
arbeitete ſie unter den gemeinſten Schimpfworten 
mit feinen Fäuſten. In ihrer Verzweiflung griff 
nun die Frau nach jenem Släſchchen und goß 
deſſen gefährlichen Inhalt ihrem Manne ins Ges 
ſicht. Er fank, ſchwer verbrannt, zuſammen und 
mußte alsbald in das Allerheiligenhoſpital ge · 
bracht werden. Die Frau wurde in Haft ge· 
nommen, nach eingehendem Verhör aber wieder 
entlaſſen. 

Berlin, 20. Aug. (Tel.) In Nuſtatt in Baden 
hat ſich kürzlich ein dem Mufikcorps des dortigen 
Infanterie - Regiments Nr. 111 angehöriger 
Gefreiter mittels feines dienſtgewehrs erſchoſſen. 
Der Beweggrund zu dieſer That iſt darin zu 
ſuchen, daß der Mufiker wegen Unpünktlichkeit 
im Dienſt mit 10 Tagen ftrengen Arreft und 
Zurückverſezung in die Compagnie beſtraft 
wurde. Es geht das aus dem letzten Brief an 
ſeine Eltern zu Berlin hervor, welchen der 
„Vorwärts“ veröſſentlicht. Es heißt darin aus. 
drücklich, daß, da ihm die Schwalbenneſter 
genommen ſeien, er die Schande nicht über⸗ 
leben könne und auch ſeine Carrlere damit ver- 
nichtet ſei. Zur Ergänzung des Briefes theilt der 
„Vorwärts“ mit, daß der junge Soldat ſich frei⸗ 
willig dem Muſikcorps geſtellt habe, äußerſt 
tüchtig in feinem Jache war, vier Inftrumente 
ſpielte und Militärkapellmeifter zu werden ge- 
dachte. Bei feinem Muſikdirigenten erfreute er 
fih des beiten Wohlwollens. der Dater des 
Muſikers, der Kapellmeiſter am hiefigen Schiller⸗ 
theater war, wurde durch das Ereigniß lo ge- 
troffen, daß er durch einen Schlaganfall tödtiich 
endete. 

Pojen, 20. Aug. (Tel.) In Schroda find in 
— Genuſſes giftiger Pilze fünf Perfonen ge- 

orben. ‘ 

Sagan, 20. Aug. (Tel.) Der Ritlerguts beſitzer 


ichte ihn mein Mann auch im Jahre 1900 nach 

rlin auf die Telegraphenſchule. Präf.: In welcher 

Hinſicht war denn Marten dem Herrn Rittmeiſter 

unſumpathiſch! Frau v. Kroſigk: Darüber hat er ſich 

a“ 9 u a pr er —— 3 

ET | eſinnend). . für einen minderwer gen 8 | 

. S Pra Tante er ihm irgend melde | geladen, wird befragt, ob es wahr if, daß ſie ihren Srahme-Bittersbah, der Sohn des Commerzien- 

2 chlechtigkeit zu oder 5 er ihn für ünaufrichtig? ann gegen den Rittmeifter aufge 1 habe. Gie fagte: raths Frahne-Landshut, wurde durch einen Un- 
8 Zeugin; Ja. au belt tür einen. unaufrichtigen Ich hatte dazu gar keinen Grund, Der Dräfident frag erkannte auf 3 Monat 2 Wochen Zeitung. In der glücksfall bei der Rehbockſagd erſchoſſen. 


y ibergeſelle Anton v. @rabomähl, &, — Bau- 8. bes Schloſſergeſellen Frlebrich Dnuszeit, 4 W. 
g abend ur Baut gegen Bee it dert el hau 4. — Toffergefele Adolph . des Haupimanns und Compagnieche 
en bester . | Peu 6. — Parqueitlege . Buchhol. T. — | artiliefje-Regiment b. Finderſin Aiſted 
efhäftigungsicf:n Arbeiter Jeſch und Adamietz Kau 2 und Compa 120 Arti it. ement . des Gchiffgcaplt Enn 5 
le bon mehreren — —— — Sinderfin Alfred Pioeget, 1 — . miedegeſelle | Schiffseigners Michael e ig, b m. m 
Gafthaufe von mehreren Nachtwächtern verhaftet | Auguft Ploeger. F. — Arbeiter Albert Meſſttewbnl. enriette Emilie Pfaſſe, geb. Worm, 2 3. Pu 
werden follten, auf 3 gr ee 10 1 e Joſeph Kloda, T. — Unehe- | Unehelih: 3 ©. 
wächter Seemann und ergriſſen dann a ich: 


E 5 2 - 7 Maſtkälber und Gaugkälber 35— „ . j 
Kahn, den fie dem Eigenthümer unter Bedrohung | e Kufgebote: Büchſenmacher-Anwärter Bruno Georg Danziger Börfe vom 20. Auguſt. ge 1 und ältete gering genäh de Hier eie 


s im Ju | Bullen bis zu 5 % 

uk. 3% . Bullen bis zu 5 Jahren 
. — . — und 
tt 


ee A 


— Bullen 94 Stück, 1. Vollfleiſchige 9 He. 

32 M, 2. vollfleif 

Jüngere Bullen 27-28 M, 3, nöhls genährte iin e 

tere Bullen 24-25 M. % Gering 3 nährte 
jüngere und ältere Bullen 20-22 M. 

Kälber 139 Stück. 1. feinſt tkälber (Vollmilch · 

Maft) und beſte Laushalber a . 4 m ee 


des Lebens abgenommen hatten, die Flucht. Es] Martin Lindenau und Olga Marie Julie Lietz. — Weizen ruhig, unverändert. an wurde für 


elang, Jeſch in Bresnitz feſtzunehmen; Adamietz Arbeiter Johann Dombrowski und Margarethe Emma inländiſchen bunt 750 Or. 168 , he 


Ansbach, 19. Aug. Der ehemalige Steſſert und Renate Wilhelmine Wölm. — Werft- [ M per Tonne. 


Mittelfranken, Schröppel, wurde wegen Untreue | Kingke. — Tiſchlergeſelle Johann Heinrich Rahmel | Gr. 135 M. 738 6 


des Land wirthſchaftlichen Ereditvereins vom arbeiter Adolph Guſtav Kolm und Julianne Franziska Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 744 Schweine 857 Stüc. 1, Vollfleiſchige 8 
r. 136 M. Alles per 714 Gr. per | feineren Racen und deren Kreuzungen im Al 


gare, {bunt leicht be- Schafe 424 Stück. 1. Maſtlämmer und jüngere Maft- 
f Bräde — Tiſchlergeſelle Theodor Ludwig Hübner und zogen 772 Gr. 169 M, weiß 736 Gr. 105 M, fein ammel 25 M, 2. ält a: 
ödtete ſich durch einen Schuß in den er Mathilde Grablowsht. — Echloſſergeſelle Buftan Friedr. weiß 712 Gr. 178 M. Gemmer. 72 und 788 Gr. 168 3 ere Dial f. ( 


mäßig genährte Hammel und a 
18-2 3 


weine ter 
bis zu 


! ; 8 5 te 
vom hieſigen Landgericht zu drei | und Anna Wilhelmine Dorothea Spließ. — Schuh- Tonne. — Gerſte ift gehandelt inländ. große 650 Br. 1 ¼ Jahren 44-45 M. (Käſer M. 2. ſleiſchi 
ee eilt macher und Küſter Albert Felix Fraßmann und Maria | 125 M, 632 Gr. 127 M. 659 Gr. 132 M, 704 Gr. Eine 42-43 AM, 3. 9 entwickelte a 
Kursk, 20. Aug. (Tel.) Kier wurden durch einen | Anna Käsling. — Gattlergefelle Mar Albert Horn | 134 AM, hell 683 Gr. 136 M, 708 Gr. 137 u. . ſowie Sauen (Eber nicht aufgetrieben) 40-41 M. 


Bergſturz drei Häuser verſchüttet. 15 perſonen | und Emilie Mathilde Sänger. Gämmtl. hier. — | 686 Er. und 696 Gr. 138 M. fein weiß 704 Gr. 


Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilo Cebendgewicht. 


Kaufmann Auguft Siegfried Splett hier und Gabriele | M, Chevalier- 704 Gr. 138 M, kleine weiße 674 Gr. Verlauf und Tendenz des Marktes, 


wurden dabei getödtet. Haueifen zu Zoppot. — Schmiedegeſelle Wilhelm Spill J 126 M per To. — Hafer inländifcher 128, 132, 133, 


Athen, 20. Aug. (Tel.) Heftige Regengüſſe haben 


Rinder: Schleppend, Ueberſtand gering. 


und Rofalie Volkmann, beide hier. 134 M, fein weiß 136 M per Tonne bezahlt. — Kälber: Mittelmäßig, geräumt. 


im Peleponnes erheblichen Schaden in den Mein- Heirathen: Maurergeſelle Max Eugen Leopold | Linfen ruſſ. zum Tranſit kleine 108 M per To. gehand. Schafe: Flaues Geſchäft, bleibt Ueberſtand. 


bergen angerichtet. Koeſiner und Amanda Louife Neumann. — Tapezier 


I 8 ü a Cout 3 Schweine: Mittelmäßig, ausverkauft. 
St. Louis (auf der ſramoſiſch,weſtindiſchen | Matter Richard v. Cipinshi und Margarete Martha Schlachtviehmarkt Danzig. Die Preisnotirungs-Commiſfion. 

N Infel Marie Galante), 20. Aug. Eine Feuers- Klabs. Sämmtliche hier. r a : Auftrieb vom 20. Auguft 1901. ... ̃—.w....... ERS EMNBEAEER > | 
brunſt zerſtörte beinahe die ganze Stadt Grand Keirathen: Sergeant im Train- Bataillon Nr. 17 Ochſen 38 Stück. 1. Vollfleiſchige ausgemäſtete Schiffsliſte | 
Bourg. Johann Kühn und Martha Golla. — Bahnmeifter ][ Ochſen höchſten Schlachtwerths bis zu 7 Jahren - 

PCTCCC—T—T—. a — Baum 1255 un 1 e 27 e 32 M, 2. junge Scene ; nicht ausgemäflete, — 9 19. ee — 5 Zu: WR: | 

72 . a adislaus r J u — ältere ausgemäftete en 26—28 M, 3. mäßig ge- Angekommen: Franziska (SD.), Prignig, Hamburg, 
Standesamt vom 20. Auguft. Rudolf Grocholla und Amalie Gatza. — Sämmtlich hier. | nährte 1 ifte lieren 225 M., Du Güter Prignitz, § 9 N 


bu: iter Peter Zielinski, T. — Schneiber- Todesfälle: S. des Sattlermeiſters Friedrich Ge- | genährte Ochſen jeden Alters 18—22 M. 
6 S. — Saen re el Her- bauer, 43. 1 M. — S. des Kaufmanns Wilhelm Kalben und Kühe . 87 Stück. 1. Vollfleiſchige au 
mann! Thurau, T. — Arbeiter Andreas Raabe. . — Kittler, 6 W. — S. des Maurergeſellen Otto Liebnitz, a Kalben höchſten Schlachtwerths 31 
Arbeiter Hermann Rappel, S. —  Zapejier Ma 10 W. — Frau Agnes Caura Krowatzki, geb. Lange, 3 


nezek, S. — Schloſſergeſelle Franz Wegner, T. — — S. des Arbeiters Paul Sweſkowski, 8 W. | Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und.!!! 
en tto Raßmuß, T. — Maurergeſelle | — S. des Arbeiters Franz Lange, 8 M. — Zrau Kalben 23—24 M. 4. mäßig genährte Kühe und Verantwortlicher Redacteur A, Klein in Danzig. 


Adolf Damerau, T. — Arbeiter Anton Jakielski. T.! Anna Johanna Wilhelmine Weiß. geb. Preuß, 32 J. Kalben 18—22 M. 


! — Bekanntmachung. er 
iſter Abtheilung A iſt heute unter Ar. 
pte ee fr Ge Dante“ und als deren alleiniger In- 
E 


5 22 
H = 9 
haber der Kaufmann Mar erholt in Danzig eingetragen worden. CA 60 ® E & 3 
Dantig, den 16. But a a ie (9326 B 8 Oe n ewiınn 2 3 
Königliches Amtsgeri D 5 i — a 
, sichgek Ihnen, 95 
Im Wege der Jwangs 2 N 8 e 3 
Neufahrwaſſer, Weſchſelf 3 7 2 1 F As 3 © 
von RNeufahrwaſſer Blatt 30 868 f a 35 
s auf den R 20 (7°) 2 
27 88 das Erste 28.5 
„ Ostdeutsche Tapeten- 3d 5 65 
in S: 5 
0 Versand -Haus 838 
5 85 ' 35 der 
Nubungswerth in den Gteuerbüchern verzei nd ® 33 258 8 
ub aus dem Grundbuche nicht erg ss . ustav H eisin 2 
im Verfteigerungskermine vor der Aufforderung ur Abgabe von NS Gd S 8 
Geboten anzumelden und, wenn der Gläubiger widerſpricht, e S. 9 22 2 
Aaubhaft zu — 1 1301 (8388 5 7 . 5 Filiale Danzig En 
Danzig, den uli 1901, 2 c = 
Königliches Amtsgericht, Abthl. 11. 3 5 9 7 r Hundegasse 102. = 
7 7 N 7 0 1 ö d 2 an 
Y 5 an . turelltapet hon von 10 Pfennig, Gold- 
An die ehemaligen enfanet, Sonradiner! — S f 0 oe von 22 Pfennig und Fondtapeten schon 
. ĩͤ EE E er „F 
undertia * 
1 legantesten Gold-, Sammet- und Ledertapeten. 
Conradiſchen Schul- und Erziehungs - Inftituts 3 8 deer 45 e . : 
das N — Jenkau bei Danıig nach Cangfuhr verlegt apierstuck, — Linkrusta, — Linoleum (8568 


der Anftalt werden zur Theilnahme an der Feſtfeier ein 
d gebeten ihre Adreſſe einem der Unterzeichneten möglichſt b 
Mitt eilen zu wollen, e ſie nähere Auskunft über die Art 
en werden. a 5 20 ö 
er Diefenigem weiche an der Feier persönlich nicht theilneymen 


a e, bie SChNelderei als zweckmässige 
ka Schule für jede deutsche Frau! 


machen zu wollen. Auch der Abweſenden Toll freundlich geda 


Dienstag, den 1. Oktober 1901: 


Beginn eines 4—6 wöchentlichen Cehrkurfes bei täglich 
4, reſp. 3 ſtündigem Unterricht im beſſeren Haufe, im 


worden, gefeiert werden. Alle ehemaligen Lehrer und Schitler f Geschäftsführer Felix von Mirbach. 


amüsirt 
sich. 


Urkomiſche Burlesque ausgeführt 
vom geſ. Perſonal. 


und das brillante 
Künstler-Ensemble. 


Nach beendeter Vorſtellung: 


Im Intereſſe aller Damen, ganı befonders aber der 
Damen höherer Stände, die es bei dem heutigen. 
Ianelich Vechſel der Mode nicht unterſchätzen, ſelhſtthätig 
cht mn Hand eingreifen zu können, beabſichtige 

als 


akadem, geprüfte Cehrerin 


„ Kintergaſſe 16, 5 
uw mehrere Mappen, enthaltend Kupfer- 


ftiche, Kupfergravüren, farbige Gra- der Gchneider-Aikademie zu Berlin, Frei-Concert. 
vüren, Farben - Aunftdrucke, Photo- meine in vielen, deutſchen Städten lebhaft anerkannte Kurhaus 
phieen, Oeldrucke, Anſichtskarten u. Rehrmethode, mit gleichem Erfolge W EN 
N N 2 t : ‚ 
eine großſe Partie Gtangen-Bilderleiften| | via "in meinen” Curlen eine viel eg 155 Westerplatte 
öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſteigern. (9314| || eingehendere, als fie der Schülerin von Schneiderinnen. 0 
{ Wilh. Harder, Gerichtsvollzieher, n —. 885 der Kundſchaft überlaſtet ſind, Täglich: 


Danzig, Altſtädt. Graben 58. 


Fonigl. Thierärztliche Hochſchule in Hannover. 


das Winterſemeſter 1901/1902 beginnt am 15. Oktober 1901, 
Nähere Auskunft ertheilt auf Anfrage unter Zuftellung des 
Programmes 


9295) Die Direction. 


Shnagogen⸗ Gemeinde zu Danzig 


5 Täglich: 
i i ihplätze in unſeren Synagogen für hleides. 
70 N20 f bir ‚Bihplähe, in unlesen Ae er Ne Auftreten d. Kunſt⸗Jodlers 


. Das Honorar für den Curſus beträgt M 25,00. 
jenigen Gemeinde-Mitgliedber, weiche ihre bisherigen Plätze auch ans Reinhardt 
jet: behalten wollen, werden erſucht, ſolches bis Freitag, den 3 9 aus Tyrol. 


Auguſt, auf unferm Bureau anzumelden. Nach dieſem Termine 0 - 

wird Uber bie nicht beitellten Plätze anderweitig verfügt werden. Biegengafle, diebe Deranlaffung nehmen, J. Maladinski, 
1 . N * = 

e 5. Zimmermann 

Nr,. 14/15 


einige nie mehr als 5—6 Schülerinnen in einem Zirkel. 
Auf dieſe Weile kann ich mein Intereſſe jeder Einzelnen 
voll und gan widmen. Es iſt geradem bewundernswerth, 
wie dieſes Zuſammenarbeiten der Schülerinnen übt 
und befeftigt und ſelbſt bei ſcheinbar talentlofen Damen 
den Trieb ganz ungeheuerlich wecht. Schon hierin liegt 
für den Beſuch eines folchen Extra-Curſes der nie aus- 
bleibende Erfolg! 

Der theoretiſche Unterricht umfaßt das Maaß nehmen, 
Taillemeichnen und Zuſchneiden von Modellen. r 

Der prahtifche Unterricht beiteht in der eigen. 
händigen Anfertigung eines tadellos ſitzenden Probe. 


Ich richte Vor- und . ein und ver- 


Groß. Militärtontert 


im Abonnement. 


Anfang 4½ Uhr. 
Entree 15 , Kinder 5 9. 


Sonntags 4 Uhr. 
Entree 30 3, Kinder 10 2. 
H. Reissmann. 


Abonnementskarten find an der 
Kaſſe su haben. (7240 


nig“, Ich wer 8 
Danzig, den 20. Auguſt 1901. (9322 mich fchriftlich weiter zu äußern, auf ums auch ge- 
Der Vorſtand. 


— — 


— Die Heberolle für die von den Gemeinde- Organen beſchloſſene 


Marta Roffler, 


und von der Staatsaufſichtsbehörde genehmigte Kirchenbauſteuer akab. geprüfte Cehrerin der Schneider -Akademie 8 offerirt (16 
pro Rechnungsjahr 10085 liegt vom 12.—25. Auguſt von f * zu Berlin. engl. u ſchleſ Kohlen 
11—1 Uhr Mittags in der Küfterei, Brunshöferweg 3 part., 1 h ° ib 

Einſicht der Gemeindeglieder aus. Reclamationen find nur bis h in allen Gortirungen, 


zum 12. November d. Js. an den Unterzeichneten ſuläffig. - ſowie Brikets und Hol; 


N 8 i a zu billigſten Tagespreiſen. 
der Gemeinde . 5 zu nee 2 Fernsprecher No. 518 


Aufforderung! 
Alle diejenigen Perſonen, welche noch rechtliche Forberungen 


Für die Einmachzeit 
an die Pächterin des Hötels „Continental“, Frau ul 5 


Meissner geb. Paeplow, früher in een fe haben, bitten wir unter offerirt 


Angabe der Höhe ihrer Forderungen folche binnen 14 Tagen an u 2 i 
Ang ea e da wir mit der Regulirung beauftragt ſind. be te a Ra nade 
Berlin S. W., 46. „ | 9 
. Walle & Co. ER pro u 32 3. : | 


—@asglühlicht!! | 5, 
Gas luhlicht! ! Er ganten Broden billiger. d. Mi 15 
Aronen, Lampen, 3 in Bronce, Cuipre- Poli, Richard Utz. 


Schwart-Kupfer, ſowie ümpfe, grohe Leuchtkraft, Brenner, 
. Enlinder, Tulpen, Kugeln, Schirme und Schirmträger 
in großer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen, empfiehlt 


Louis Jacoby, Kohlenmarkt 34, 


(9310 


— — Glas- und V — TER TERENRIN: . : 
e ftohlen-n. Wande desi Georg Schlesinger. Hamburg I. |k 
FR befindet ſich ſeit 1. April cr. etablirt 1886, (8871 
Hopfengasse No. 98/100 


Commiſſionsgeſchäft in 


Kleesaat, Hülsenfrüchten, Getreide 


Max Johl, 


e Sorten Gteinhohlen, Brennholz, Torf pp, zu billigſten 


W dem alten und empfehle ich zum Herbſtbedarf ſämmt- 


B 


Langgasse No, 18. 


ein Vaud Da 4 5 S Specialist _ z 
a Albert Fuhrmann, nimmt Anftellüngen in zeder Sorte und Qualität steteltür Zahn. u. Mundkrankheiten 


Lagerplähte Kopſengaſſe 50 und 91. "gern entgegen, 


r iM mel ng m Da 


M. 
vollfleiſchige ausgemäſtete Kü e höchſten Schlacht- Lübeck, Güter. 
Schinkowski, „T. — Stellmachergeſelle Bernhar 1 1 4. M. — Schuhmachergeſelle Franz Koſter. 45 J. werths bis zu 7 Jahren 26—27 M, 3. ältere ausgemäſtete Nichts in Sicht. 


JLehtes groß, Brillaut⸗ Feuerwerk 


ausgeführt von dem Aunitfeuerwerher Herrn Berckholtz, 
rg 


eee eee rng g) 


| RN e 


Den 20. Auguft, 


8- Angekommen: Coburg (SD.), Slater. Leith und 
Grangemouth, Güter. — Stadt Lübeck (d.), Krauſe, 


Druck und Verlag von H. E. Alexander in Danzig 


Kurhaus Westerplatte. 


Freitag, den 23. Auguft 1901: 


der Saiſon 


Hambu 


konnen zur Mufführung die neueiten Nummern. 


Entree 50 3. — Kinder 10 2. 
tete Dampfer für Zoppot fährt nach Schluß des Feuerwerks. 


9359) H. Reissmann. 


Cafe Link, Olivaerthor, | 


1 Düses Kinematograph. 22 


Täglich von 4 Uhr ab: Stündlich Borftellung. 


Neu! Das verwunschene Schloss. 


Letzte Woche. (9311 


Tabak- und Cigaretten-Fabrik 


„Rumi“ 
G. m, b. II. 


REITEN WER 


Dem rauchenden Publikum diene zur gefl. Nach- 
richt, daß unſere Marken. die nur aus den edelſten 
Zabahken, mit großer Sorgfalt, gearbeitet werden, 
billiger find, als die importirten Cigaretten. 

An Qualität und Aroma entſprechen fie den 
verwöhnteſten Anſprüchen, wovon ſich Kenner, bie 
ohne Vorurtheil find, leicht überzeugen können. 

; Verkaufsſtellen einiger Gpecialitäten, zu einheit- 
lichen Preiſen, befinden ſich bei den Herren: 
Eduard Kass, Langgaſſe 41. 

R. Martens, Hundegaſſe 60, 

Wilhelm Otto. Langgaffe 45 u. Dominikswall 6. 
Gebrd. Wetzel, Langgaffe 81, Langgarten 1, 

Langfuhr am Markt, Zoppot am Markt, 

Joh. Wiens Nachf., II. Damm 14, Canggarten 4 

und Holjmarkt 15/16. 
(9119 


Um mein Cager iu dem Ende dieſes Monats 
ſtattfindenden g 


a Umzuge 
Langenmarkt 9-10 


möglichſt zu verkleinern, mache nochmals auf die 
ganz bedeutend 


ermässigten Preise 


ür ſämmtliche Möbel und Polſterwaaren auf- 
merkſam. 


L. Gutiner, Möbelsgabrit, 


Langenmarkt 2. 


Die gehauften Sachen können auf Wunſch bis 
sum Herbſt ſtehen bleiben, 


Fr. M. Herrmann 


Br, Wollwebergaſſe 29, 
8 Dptiihes. Inftitut, 


rillen und Bince-ne ‚ 


ſoſo 


ori 1 


"ae 


